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«Acht keltische Töpferwaare und Celtensteine»
150 Jahre Pfahlbauforschun« im Kanton Zug

S/e/b/; //oc/;»//

Die Schweiz hat mit den prähistorischen Seeufersied-

lungen, die landläufig «Pfahlbauten» genannt werden, ein

archäologisches Kulturerbe von internationalem Rang. Op-
timale Erhaltungsbedingungen machen sie zu Denkmälern

von besonderer Bedeutung und grosser wissenschaftlicher

Aussagekraft. Die «Pfahlbauten» ermöglichen einen fas-

zinierenden Einblick in die Zeit der ersten bäuerlichen
Gesellschaften seit dem 5. Jahrtausend v. Chr. Damals wur-
den wesentliche Grundlagen der menschlichen Zivilisation
gelegt (Ackerbau, Sesshaftigkeit, Tierhaltung, Herstellung
von Keramik, Verarbeitung von Metall usw.). Keine andere

archäologische Quellengattung erlaubt einen detaillierte-

ren Einblick in die Entstehung und Entwicklung jungstein-
zeitlicher und bronzezeitlicher Gesellschaften Europas, in
ihre Kultur, Wirtschaft und Umwelt. Den «Pfahlbauten»
kommt überdies eine grosse Bedeutung für die Erforschung
der europäischen Urgeschichte zu. Aufgrund dieses univer-
seilen Werts sind Bestrebungen im Gang, die «Pfahlbau-

ten» des europäischen Alpenvorlandes - womit auch jene
am Zugersec eingeschlossen sind - ins UNESCO-Weltkul-
turerbe aufzunehmen.

Diese Überreste jungsteinzeitlicher und bronzezeitli-
eher Dörfer sind auch aus forschungsgeschichtlicher Sicht

wichtig. Mit ihrer Entdeckung in der Mitte des 19. Jahrhun-

Bildlegende auf der Rückseite: «Pfahlbauten am Zugersee / Trokensiedelung / am nicht im See vor ca 3000 Jahren / Im Hintergrunde: Rigi,
Stanserhorn, Berneraipen / Die Hütten sind dargestellt im Rundholz / Flechtwerk und Schlamm oder Seekreide-Verpuz / wie sie damals bestanden
haben. Hinter dieser/Arbeit die nicht von heute auf morgen entstanden / liegt viel Studium auch örtliches um das Ganze wahrheitsgetreu / wieder-
zugeben. Nach Angaben von Herr Spek soll in /der Nähe der Kollermühle eine Siedelung am See bestanden haben. / Diese Oertlichkeit ist in mei-
nem Bilde veranschaulicht. / Rechts aussen ist der Töpferofen dargestellt. / Ob der Türe der grossen Hütte im Mittelgrund sehen Sie / ein Mond-
horn [Zeichnung] als Sinnbild des damaligen Kultus. / Nach Angabe von Herrn Dr. Danuzer Frauenfeld dem / bekanten Forscher auf diesem
Gebiete. / [Von anderer Hand]: gemalt v. H. Bachmann / Schächenwald Altdorf Uri»

H/Vr /
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aiz/ezner ries/gen F7a«/önn /.v. äazu den 7e«//ca.v/en S. 94/. Das ßi'/d äär/ie zw Mosen»!/ör t/rgesc/n'c/i/e à» Sc/ui/Zians/U/iene gehangen /iahen. Es

ga/r /ange Zeit a/.v ver.sc/io//en and towcA/e 2007 vv/eäer an/

~~



derts wurde in der Schweiz und darüber hinaus das breite

Interesse für die Urgeschichte erst geweckt. Zudem haben

die «Pfahlbauten» die Geschichts- und Altertumsforschung
insofern stark verändert, als erstmals in grösserem Um-

fang naturwissenschaftliche Untersuchungen durchgeführt
wurden. Diese rückten Fragen nach der gegenseitigen

Beeinflussung von Mensch und Umwelt ins Zentrum der

Forschung. Die «Pfahlbauten» haben nicht nur die Alter-
tumsforschung entscheidend mitgeprägt, sondern sie bil-
den letztlich auch einen festen Bestandteil der historischen

Identität der Schweiz, weshalb auch heute noch neue

«Pfahlbaufunde» grosse Beachtung in der breiten Öffent-

liehkeit finden.
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«Im Nov[ember] 1859, als die Eisenbahn von Zug nach Cham angelegt
wurde, entdeckte Hr. Verwaltungsrath Dom[inik] Schwerzmann längs
der Böschung in dem c[irca] 3' [= Fuss] tiefen Graben mehrere Scher-
ben von eigentümlicher Töpferwaare nebst Pfählen, verkohltem Holz
und Weidenruthen - vulgo <Fischer-Fach>. Von den gesammelten
Scherben übergab er mir (1860) etwelche, die ich aufbewahrte. Seit-
dem 1862 bei Zug, Vorstadt, ein keltischer Pfahlbau entdeckt worden,
wurde ich auf obigen Gegenstand aufmerksam, und als im 3ten Bericht
von Dr. Ferdinand] Keller mehrere Beschreibungen u. Zeichnungen
von Töpfen aus Pfahlbauten erschienen, schickte ich 2 kleine Scher-
ben unseres Fundortes an genannten Hr. in Zürich und erhielt s[ub]
d[ato] 23. März eine schriftliche Antwort, in welcher derselbe die beiden
Scherben als ächt keltische Töpferwaare erklärte, wie solche von
Oberst Schwab in Biel in großer Menge aufgehoben worden.»
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2009 jährt sich die erste nachweisliche Entdeckung

von «Pfahlbauten» im Kanton Zug zum 150. Mal. Diese

Tatsache nehmen wir zum Anlass, uns mit der zugerischen

Forschungsgeschichte dieser international bedeutsamen

Quellengattung zu beschäftigen.'

Eine sensationelle Idee
Sechs Jahre nach seiner Gründung erhielt der Schweizeri-
sehe Bundesstaat ein einzigartiges «Geschenk»: die Pfahl-

bauten. Im Winter 1853/54 wurden bei Obermeilen am

Ufer des Zürichsees bei Niedrigwasserstand Holzpfähle,
Tonscherben, bearbeitete Steine und Metallgeräte entdeckt.

In derselben Zeit wurden gleichartige Funde am Bielersee

bekannt. Ferdinand Keller (1800-81), der damalige Vor-

sitzende der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich, deutete

die Funde als Siedlungsreste. Er vermochte sie zeitlich
nicht präzise einzuordnen, doch am hohen Alter zweifelte

er keinen Augenblick. Da die Pfähle im Wasser standen,

postulierte er - inspiriert durch Reiseberichte über Neu-

Guinea - auf Plattformen errichtete Häuser. Als Erbauer

wurden «keltische Pfahlbauer» angenommen. Damit
wurde für den noch jungen Bundesstaat eine geschichtliche
Herkunft greifbar, die weit vor den Rütlischwur und das

Römische Reich zurückreichte und damals vermeintlich
den keltischen Helvetiern zugeschrieben wurde.-

Kellers Pfahlbautheorie sorgte in ganz Europa für Auf-
sehen, und ein eigentliches «Pfahlbaufieber» griff um sich.

Die seit Jahrzehnten von Anwohnern und Fischern immer
wieder gesichteten Pfahlfelder bzw. die aufÄckern oder im

untiefen Wasser aufgesammelten Gegenstände konnten

nun eingeordnet werden. Vielerorts wurde begonnen, nach

Pfahlbauten zu graben, wobei eine Fülle an Funden ans

Tageslicht kam. Allerdings war nicht nur wissenschaftliche

Neugier die Triebfeder für solches Tun: Mitunter wurden
die Fundstellen richtiggehend ausgebeutet und die Funde

in alle Welt verkauft, so dass die Behörden mit der Zeit der

Plünderung der Fundstellen Einhalt gebieten mussten.

Die Pfahlbauer und ihre Wassersiedlungen wurden un-

glaublich populär, denn mit ihnen - den neu entdeckten

direkten Vorfahren der heutigen Schweizer - konnten sich

auch breiteste Volksschichten identifizieren (Abb. 1). Sie

galten als typisch schweizerisch und bestärkten das idyl-
lische Bild einer inselartigen Schweiz inmitten Europas. Im
Jahr 1867 präsentierte die Schweiz an der Weltausstellung
in Paris eine mehrere hundert Objekte umfassende Pfahl-

bau-Ausstellung, und selbst das Bundeshaus wurde zum
Museum, indem es eine crosse 1884 angekaufte «Pfahl-

Für die Transkription alter Dokumente und für anregende Diskus-
sionen danke ich Stephen Doswald. Das Manuskript kritisch durch-

gesehen und wertvolle Hinweise geliefert haben Adriano Boschetti-

Maradi, Thomas Brunner, Josef Grünenfelder. Daniel I lartmann, Toni

Hofmann, Renata Huber, Peter Raimann. Eva Roth Heege und Gishan

Schaeren.
: Keller 1854.
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bau-Sammlung» beherbergte. Die Pfahlbauer standen auch

später - im Rahmen der geistigen Landesverteidigung

gegen den Nationalsozialismus - für Unabhängigkeit und

Eigenständigkeit der Schweiz. Sie und ihre Bauten gehören
seit mehr als hundert Jahren zum Unterrichtsstoff in der

Primarschule. Dank unzähliger Darstellungen in Schul-

büchern und auf Schulwandbildern bilden sie einen festen

Bestandteil der Nationalgeschichte und haben sich im

kollektiven historischen Gedächtnis eingeprägt, darin den

Mythen über den Freiheitskampf der frühen Eidgenossen
durchaus vergleichbar/

Die Bahn bringt Fortschritt und Vergangenheit
Der früheste aus dem Kanton Zug stammende Pfahlbau-

fund ist aus dem November des Jahres 1859 überliefert,
wurde also sechs Jahre nach der epochalen Entdeckung am

Zürichseegemacht (Abb. 2). Er verdankt seine Existenz der

Einführung des damals modernsten Verkehrsmittels, der

Eisenbahn. Zwischen 1858 und 1864 entstand die Bahn-

linie Zürich-Zug-Luzern die von Zürich her durch das

Knonauer Amt zum Kopfbahnhof Zug und s on dort aus

weiter nach Luzern führte; zwischen Steinhausen und

Cham wurde durch das dortige Sumpfgebiet eine direkte

Verbindung erstellt, die eine Umfahrung von Zug ermög-
lichte (Abb. 3)ri Beim Bau des von Zug nach Luzern
führenden Abschnitts sammelten zuerst der Allmend-
Verwalter der Korporation Zug, Dominik Schwerzmann

(1818-1905), oder die dort tätigen Arbeiter im «Kohler»

(heute Choller) bzw. «Sumpf» längs der Böschung der im

Bau befindlichen Bahnlinie in einem «c[irca], 3 [Fuss] tie-
fen Graben mehrere Scherben von eigenthümlicher Töpfer-
waare nebst Pfählen, verkohltem Holz und Weidenruthen»

auf. Schwerzmann übergab im folgenden Jahr einige Scher-

ben dem damals führenden Lokalhistoriker Bonifaz Staub

(1816-87, Abb. 4)7 der sie aufbewahrte, ihre Bedeutung
aber erst später erkannte/'

Pfahlbaugegenstände waren im Kanton schon einige
Zeit vor diesem ersten dokumentierten Fund aufgesammelt
worden." Spätestens seit den 1840er Jahren waren die Bau-

ern beim Pflügen der in Seenähe gelegenen Äcker immer
wieder auf «Beilsteine» oder «Celten» sowie auf Feuer-

steingeräte und Holzpfähle gestossen. Doch damals hatte

man weder die Funktion noch das hohe Alter dieser fremd-

V S 'V.... Steinhäusern
%44TT-I

\\ V ,7. /,.U h N 'Ä'1 «; \\

u/w s

Zt/g-CAofer few. Jnnnp/l /«'W 7«'' fe59 e/rpfccÄYe/? .S7fe//imgx.sYt7fe

De;- vcfec/feienPfe/swcAfe/Y cm.v hen? ropograpfescAen ,-lf/ax fe/eg/nW-
WnYeO von /MZze/g/rf/e c/am«//ge S/YuaAcn. D/e /S64 /« BefeeA

genommene £7veufe//m /«A/Ye <7»/rA r/ox fe.v nocA S/emAansen re/cAent/e

Sitmp/ge/äWe. Oer von S/e/nAa«,se« r/br/Y nocA CAom /»/jrenr/e
.4 fec/m/P wurrfe spAYer on/geAoAen.

artigen Gegenstände erkannt. Oftmals waren sie als Laune

der Natur betrachtet worden. Gemäss dem damaligen
Volks- und Aberglauben dürfte einzelnen Objekten schütz-

bringende Wirkung zugeschrieben worden sein. So wurden

etwa andernorts Steinbeile als «Donnerkeile» gedeutet und

zum Schutz vor Blitzeinschlag in Häusern und Scheunen

deponiert. Die Mehrzahl der Funde dürfte aus Unkenntnis

wieder weggeworfen worden sein. Vielleicht wurden je-
doch manche Gegenstände auch deshalb entsorgt, weil sie

unheimlich erschienen oder ihnen eine negative Wirkung
nachgesagt wurde.* Später wurden einzelne Stücke in

anderer Funktion wieder verwendet: So sollen sich die

Kupferbeile als Lötkolben gut bewährt haben, und die

Zuger Fotografin Katharina Weiss verwendete während

Jahrzehnten ein jungsteinzeitliches Steinbeil aus dem

Pfahlbau Bachgraben zum Satinieren von Fotos.®

Erste Pioniere am Werk
Die eigentliche Pfahlbauforschung im Kanton Zug begann
drei Jahre nach der Entdeckung im Sumpf. Auslöser dafür

waren Bauarbeiten in der äusseren Vorstadt in Zug (un-

Zur Forschungsgeschichte und Bedeutung der Pfahlbauten existiert
eine umfangreiche Literatur. Einen guten Überblick (mit weiterführen-
der Literatur) bieten die beiden Sondernummern «125 Jahre Pfahlbau-

forschung. 125 ans de recherches lacustres» (AS 12 2. 1979) und «Auf
den Spuren der Pfahlbauer» (AS 27 2. 2004.) Ebenso zu empfehlen
sind: Antiquarische Gesellschaft Zürich 2004. Speck 1981. Furger et

al. 1998. 27ff., und Ruoff 1991. Lesenswert ist auch das biografische
Büchlein «Die versunkenen Dörfer» (vonArx 2004).
Oswald 2004. 1 Off. - Schalch 1997. 72f.. 96ff. und 113 (1858 60 Bau

durch die Ost-West-Bahn, die 1861 Konkurs ging. Ankauf 1862 durch

die Nord-Ost-Bahn).

Staub war Theologe, langjähriger Schulpräfekt der Zuger Stadtschu-

len. Professor und Historiker. Zuger Verein für Heimatgeschichte
1977. 26 und 33. - Meyer 1914, 5 1 ff.

<' Bonifaz Staub, Notizen über den Pfahlbau im «Sumpf» zwischen Zug
u[nd] Cham, Blatt 1 (StAZG, Nachlass Bonifaz Staub). - Seifert et al.

1996. 10ff - Bauer Hochuli 1996.

Schreiben von Grimmer an Heierli vom 29. September 1887 (Archiv
Archäologie Schweiz. Basel, Akten Heierli).

" Staub 1863, 233f. - Staub, Notizen über den Pfahlbau im «Sumpf»

(wie Arn». 6), Blatt 1.

' Schreiben von Grimmer an Heierli vom 29. September 1887 und vom
6. Oktober 1907 (Archiv Archäologie Schweiz. Basel, Akten Heierli).
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gefähr an der Ecke Vorstadtstrasse Gartenstrasse). Beim

Ausheben einer Fundamentgrube stiessen die Arbeiter in

etwa fünfFuss Tiefe auf eine schwarze Schicht. Der Schrei-

nermeister Brandenberg-Frey hob am 26. Mai 1862 daraus

«neben zwei steinernen Instrumente und den wohlerhalte-

nen Unterkiefereines männlichen Torfschweins» auf. Fritz

Mühlberg (1840-1915) aus Aarau (Abb. 5), der 1862 als

Lehrer der Naturwissenschaften an der neu gegründeten
Kantonsschule Zug wirkte, erfuhr vom Fund.'" Er erkannte,
dass es sich um Überreste einer Pfahlbausiedlung handeln

musste und nahm sich zusammen mit Bonifaz Staub der

Funde an.

Im Auftrag des Stadtrates führten Mühlberg und Staub

bis zum 4. Juli 1862 Grabungen durch und stellten weitere
Funde zu Gunsten der Sammlungen der Kantonsschule

sicher. Am 9. Juli 1862 unterbreiteten sie dem Stadtrat

einen abschliessenden Bericht samt einem 180 Nummern
umfassenden Fundverzeichnis. Fritz Mühlberg nahm mit
dem Doyen der schweizerischen Pfahlbauforschung. Ferdi-

nand Keller, Kontakt auf und unterrichtete ihn über den

Pfahlbau in Zug. Im fünften Pfahlbaubericht der Antiqua-
rischen Gesellschaft in Zürich von 1863 zitierte Keller
ausführlich den Bericht des jungen Professors aus Zug
(Abb. 6)." Der Zoologe Rütimeyer analysierte im selben

Bericht die ihm zugeschickten Tierknochen und lobte deren

vortreffliche Erhaltung.'" Bonifaz Staub, der auch als Präsi-

dent des Zuger Vereins für Heimatgeschichte, einer Sektion
des Historischen Vereins der Fünf Orte, amtete, berichtete

an der Hauptversammlung des «Frinförtigen» am 3. Sep-

tomber 1862 in Zug über die Funde und veröffentlichte
seine Ausführungen in dessen Publikationsorgan, dem

«Geschichtsfreund».'" Der Neubau, aus dessen Funda-

mentgrube die Funde stammten, wurde in logischer Konse-

" Mühlberg hatte I 859-61 in Zürich Botanik, Geologie lind Chemie stu-

diert und war Professor für Naturwissenschaften an der kurz zuvor ge-

gründeten Industrieschule, die zusammen mit dem Gymnasium die

Kantonsschule bildete. Mühlberg taucht in der Literatur auch mit dem

Vornamen Friedrich auf (Bühlmann I 983, 107. - Bieler 1959, 6ff.).
" Mühlberg 1863.-Vgl. auch Bühlmann 1983. 106f.

Rütimeyer 1863.

" Staub 1863.

.-!/>/'. 6
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quenz als «Celtenhof» bezeichnet, später allerdings in

«Zürcherhof» umbenannt.

Nachdem nun immer deutlicher wurde, dass es auch am

Zugcrsee Pfahlbauten geben musste, erinnerte man sich an

die früher aufgesammelten und meist wieder weggewor-
fenen Gegenstände. Staub widmete sich den drei Jahre zu-

vor gehobenen und im Jahr I860 teilweise übernommenen

Funden aus dem Choller. Der «Vater» der Pfahlbauten,

Ferdinand Keller, bestätigte ihm auf Anfrage, dass es sich

dabei um «ächt keltische Töpferwaare» handle, «wie solche

von Oberst Schwab in Biel in grossen Mengen aufge-
hoben» worden seien (Abb. 7 und 8)." Keller ermunterte
Staub zu weiteren Nachforschungen. Dieser ging am

26. März 1863 zusammen mit dem Allmendverwalter
Dominik Schwerzmann in den «Sumpf». Dort konnten sie

entlang der noch im Bau befindlichen Eisenbahnlinie die

Schichtung des Terrains beobachten und weitere Funde auf-

sammeln. Am Nachmittag des 9. April und am 10. April
Hess Bonifaz Staub durch den Taglöhner Sidler längs der

Bahn Grabungen vornehmen, welche er mit einem Lohn

von Fr. 3.60 sowie 50 Rappen Trinkgeld entschädigte. Be-

reits am 1 I. April erstattete Staub Berieht an Ferdinand Kel-
1er in Zürich sowie an Josef Schneller 1801-79), Luzerner
Stadtarchivar und Präsident des Historischen Vereins der

Neue Zuger Zeitung, 3 1. Mai 1862. - StAZG, Protokoll der Stadtrats-

Sitzung \ om 3 1. Mai 1 862. Speck 1 »87. 5 1 f.

" Bonifaz Staub, Notizen über den Pfahlbau im «Sumpf» (wie Anm. 6),

Blatt 1. - Schreiben vom 23. März 1863 von Ferdinand Keller an

Bonifaz Staub (StAZG, Nachlass Bonifaz Staub).
" Bonifaz Staub, Notizen über den Pfahlbau im «Sumpf» (wie Anm. 6),

Blatt 1 und Blatt 3 Fortsetzung. - Vgl. auch Bauer et al. 2004. 3f..
besonders Abb. 3a.

Vgl. auch Bühlmann 1983, 107.

'* Rechenschaftsbericht an den Stadtrat von Zug vom 16. April 1863:

vgl. Bauer et al. 2004, Anm. 14.

" Damit ist wohl die Industrieschule bzw. Kantonsschule gemeint.

Fünf Orte. Am 14. April 1863 antwortete Schneller, dass

vom Ausschuss des «Fünförtigen» ein Kredit von vorläufig
hundert Franken für weitere Nachforschungen in Zug be-

willigt worden sei. Im Mai ging Staub noch mindestens

zweimal in den «Sumpf», wo italienische Bahnarbeiter

beim Bau einer Steinbrücke weitere Artefakte zutage for-
derten. Er gab einem Arbeiter den Auftrag, das Entdeckte

zu sammeln, und zahlte ihm dafür 30 Rappen.'" Am 31. Mai
1864 wurde die Bahnlinie Zürich-Zug-Luzern eröffnet.

Mühlberg und Staub weiteten ihre Forschungen bald auf
die Gemeinde Cham aus.'' Auf Anregung von Dominik
Schwerzmann begab sich Bonifaz Staub am 16. April 1863

nach Cham, wo er Hinweisen auf einen Pfahlbau nach-

ging. Zu Beginn der 1840er Jahre hatte ein Herr Wüest

«zum Schlüssel» ein Landstück gepachtet, das dem Landt-

wing'sehen Fideikommiss bzw. dem Schloss St. Andreas

gehörte und in der Zwischenzeit von einem Herrn Weiss

«im Städtli» gepachtet wurde. Die Parzelle scheint sich

gemäss Angaben nordöstlich des vom Choller nach Norden
führenden Sumpfgrabens befunden zu haben. Beim An-
legen von zwei bis drei Fuss tiefen Entwässerungsgräben
und beim Pflügen des Ackers waren mehrere Steinmeissel,
Feuersteine und Pfähle sowie «eigenthiimlichc Formen von
weißer gebrannter Thonserde, weich, mehrere mit einem

Loch am Halse u. vielleicht Gewichte zum Weben» zum
Vorschein gekommen. Staub unterrichtete den Zuger Stadt-

rat über diese und auch über die im «Sumpf» geborgenen
Funde.'" Der Rat verlangte deren Einverleibung in die

Sammlung des Schulhauscs '" und bewilligte in Anlehnung
an den vom Ausschuss des Historischen Vereins der Fünf
Orte bereits bewilligten Betrag auch einen Kredit von hun-

dert Franken. Staub ging am 27. April 1863 zusammen mit
Fritz Mühlberg nochmals nach Cham, wo sie das Pflanz-

land des Herrn Wüest bzw. des Herrn Weiss «im Städtli»
besichtigten. Bei diesem Augenschein wurden sie auf
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Funde hingewiesen, die auf der in der Nähe des Schloss-

hügels St. Andreas gelegenen Parzelle eines Herrn Ritter
entdeckt worden waren/' In Cham waren bereits früher
beim Bestellen der Äcker östlich von St. Andreas Pfahl-
baufunde angetroffen worden. Beim Pflügen war man auf

sogenannte «Teufels Satz-Pfähle» gestossen, die «den

Pflug da u[nd] dort hemmten». Viele der zutage geförderten
Steinmeissel und Feuersteine wurden wieder weggeworfen.
Andere blieben aber bei den Anwohnern im Umlauf, wieder
andere wurden für wenig Geld verkauft/ Fritz Mühlberg
und Bonifaz Staub suchten mit Erfolg die Äcker bei St. An-
dreas ab und Hessen zu einem Tagesansatz von drei Franken

pro Arbeiter gegen Ende November 1863 auf dem Feld des

Herrn Ritter nach Pfahlbauüberresten graben." Zudem

kauften sie Herrn Ritter dessen bessere Stücke für ihre

Sammlung in der Industrieschule in Zug ab. Sie besuchten

in der Folge noch mehrmals dessen Acker und nahmen im-

mer wieder Funde mit nach Zug oder Hessen sich diese

durch einen Boten bringen.
Am 15. März 1864 erfuhren Mühlberg und Staub von

Herrn Wüest, dass der Fischer Stuber auf seinem Land

in Zweieren (Gemeinde Risch) vergleichbare Funde in

grosser Menge gemacht habe (Risch-Zweieren, Station

Risch II)/' Es ist nicht klar, weshalb Mühlberg und Staub

diese Fundstelle nicht weiter erforschten; die Station

scheint gar in Vergessenheit geraten und erst in den 1880er

Jahren ins Blickfeld der Forschung gekommen zu sein.

Ebenfalls 1864 wurde beim Ausheben von Drainagegräben
das Siedlungsareal Schwarzbach in Risch entdeckt. Der
Fundort wurde von Fritz Mühlberg mit «Dernbach» be-

zeichnet und später auf Anregung des Bauern und Samm-

lers Walter Grimmer in «Schwarzbach» umbenannt.-"* Am

16. Februar 1865 erwarben Mühlberg und Staub in der

Wirtschaft Weiss in Zug «Pfahlbauten-Steine» und «Meis-
sei», die aufdem direkt dem Gasthaus gegenüber gelegenen

ehemaligen Riedland beim Umgraben aufgesammelt wor-
den waren. Die zuerst als «Äusserer Badeplatz» benannte

Fundstelle wurde später als «Bärenbächli» oder «Schutz-

engel» bezeichnet.--

1865 fasste Mühlberg den Stand der Forschungen im
sechsten Pfahlbaubericht zusammen/' Er erwähnte vier
sichere Stationen: «beim Koller in den Riedern (Sumpfwie-
sen) an der Einmündung der Lorze in den See» (entdeckt
1859, heute Zug-Sumpf genannt), «Pfahlbau bei Zug»
(Vorstadt, 1862). «St. Andreas bei Cham» (1863), «bei

Dernbach unterhalb der Langriiti bei Cham» 1864. später
Risch-Schwarzbach genannt). Zudem lagen indirekte Hin-
weise auf zwei weitere Stationen bei «Zweieren» in Risch

und beim «Badeplatz in Zug» vor. Insgesamt war zu dieser

Zeit also von sechs Pfahlbauten am Zugersee auszugehen.

Ihre Entdeckung ist dem Zuger Allmendverwalter Dominik
Schwerzmann und verschiedenen Bahnarbeitern und Land-

wirten zu verdanken; ihre Bekanntmachung und Erfor-

-" Der genannte «Herr Ritter» wohnte vermutlich im «Seehof», heute

Seestrasse freundlicher Hinweis von Josef Grünenfelder. Cham).
-' Schreiben von Grimmer an Heierli vom 29. September 1887 (Archiv

Archäologie Schweiz, Basel, Akten Heierli).
-- Bonifaz Staub. Notizen über den Pfahlbau im «Sumpf» (wie Anm. 6),

Blatt 2 Fortsetzung. - Speck 1991, 13-16.
Bonifaz Staub. Notizen über den Pfahlbau im «Sumpf» (wie Anm. 6).
Blatt 4 Fortsetzung. - Speck 1991, 13 16.

« Speck 1991. 8f.

- Bonifaz Statib. Notizen über den Pfahlbau im «Sumpf» (w ie Anm. 6),

Blatt 4 Fortsetzung. - Speck 1991. 13-16 und 20.

Mühlberg 1866.
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schung dagegen ist die Leistung der zugerischen Pfahlbau-

pioniere Bonifaz Staub und Fritz Mühlberg. Es mag zufäl-

lig sein, dass die Startphase der zugerischen Pfahlbau-

forschung in die Zeit der Ankunft der ersten dampfgetrie-
benen Lokomotive und des industriellen Aufbruchs fällt
(1855 Spinnerei an der Lorze Baar, 1857 mechanische

Weberei Zug, 1862 mechanische Baumwollspinnerei und

Weberei Hagendorn, 1864 Eisenbahn, 1868 Milchsiedcrei
Cham, 1869 Spulenfabrik Baar).-' Doch wer weiss: Viel-
leicht war das aufkommende Interesse für die prähistori-
sehe Vergangenheit auch eine Reaktion auf die sich anbah-

nenden tiefgreifenden Umwälzungen infolge der raschen

Verbreitung der neuen Technologien.
1865 wurde Fritz Mühlberg Rektor der Zuger Kantons-

schule. Doch als er 1866 als Professor für Naturwissen-
schatten an die Kantonsschule Aarau berufen wurde, ver-
liess er den Kanton Zug und kehrte in seine Heimatstadt

zurück. Von 1866 bis 1911 wirkte er an der Kantonsschule

Aarau und war 1895/96 gar Lehrer des jungen Albert Ein-
stein. Mühlberg machte sich einen bedeutenden Namen als

Naturforscher und war einer der führenden Schweizer Geo-

logen, zudem gilt er als früher Naturschützer. 1888 verlieh
ihm die Universität Basel den Titel eines Ehrendoktors.-^

Man darfdavon ausgehen, dass die zugerische Pfahlbaufor-

schung durch den Weggang von Mühlberg einen grossen
Förderer verloren hatte, denn es fällt auf, dass nach seinem

Wegzug für längere Zeit keine neuen Fundmeldungen mehr

Glauseretal. 1998, 242f.

Scherer 1920. 159. Speck 1987. 5 1. Anm. 2. Bühlmann 1983, 107.

- Bieler 1959. 6ff. - Pyenson 1985. 1 5 ff.
2' [ten 1952. 395.
2» Buri Raschle 1987. - Vgl. Speck 1991, 21, Abb. 27.

vorliegen. Offensichtlich hatte die zugerische Pfahlbau-

forschung mit ihrem Protagonisten auch ihren Schwung
verloren. Bonifaz Staub war mehr historisch interessiert

und scheint nach Mühlbergs Weggang in Sachen Pfahlbau-

forschung keine eigenen Aktivitäten entwickelt zu haben;

im Jahr 1877 lähmte ihn ein Schlaganfall.-" Dieser For-

schungsstillstand äusserte sich auch in der Tatsache, dass

der Pfahlbau im Sumpf in Vergessenheit geriet und 1899

wieder gesucht werden musste. Dafür, dass die Pfahlbauten

nicht ganz aus dem Bewusstsein verschwanden, sorgte

jedoch die bereits erwähnte Station in der Zuger Vorstadt.

Dort kamen 1878 bei Leitungsarbeiten Pfahlbaufunde zum
Vorschein, und 1887 geriet das Quartier sogar in die natio-
nalen Schlagzeilen.

«Pfahlbaufieber» in Zug
Auslöser für ein eigentliches «Pfahlbaufieber» war ein

dramatisches Ereignis: Am 5. Juli 1887 versank ein 120 m
breiter Uferabschnitt der Vorstadt mit 26 Häusern und 9

Nebengebäuden im See. Die Katastrophe führte nicht nur

zu grosser Not. sondern ermöglichte auch unerwartete Ein-

blicke in die Pfahlbausiedlung, die 1862 entdeckt worden

war. An der Abbruchkante war die prähistorische Kultur-
Schicht mit Pfählen und Querhölzern auf einer längeren
Strecke gut sichtbar (Abb. 9). Einer der damals bedeutends-

ten Urgeschichtsforscher der Schweiz, Jakob Heierli aus

Zürich (s. unten), erstellte zwei Profilskizzen, aus denen

das Vorhandensein zweier verschiedener Kulturschichten

hervorgeht (Abb. 10)7"

Doch auch weniger berufene Personen «forschten» vor
Ort. Es sprach sich herum, dass am Schauplatz der Kata-

strophe «Ccltcnstcine» zu finden seien. Breite Bevölke-
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rungsschichten bedienten sich der herumliegenden Arte-
fakte. Die Schuljugend sammelte eifrig Gegenstände auf
und sicherte sich durch deren Verkauf eine willkommene

Einnahmequelle. Auf diese Weise gelangten sehr viele Ob-

jekte in Privatbesitz,^ nicht wenige ausserhalb des Kantons

Zug. Mit der Zeit entstanden beachtliche Privatsammlun-

gen. Bekannt ist die grosse Kollektion des Goldschmieds

Carl Schell 1853- 1930), die 1933 beim Verkaufvon dessen

Nachlass an das Museum für Urgeschichte in Zug ging.'-
Eine nicht minder bedeutende Sammlung hatte der Leder-

handler J. Hediger zusammengetragen. Diese ging später -
nach Hedigers Umzug nach Zürich - zum grössten Teil

durch Kauf an das Schweizerische Landesmuseum über.

Nur ein kleiner Teil der Artefakte fand den Weg in die

Sammlungen der Industrieschule bzw. in die Ausstellung
des 1878 im Zuger Rathaus am Fischmarkt eröffneten His-

torischen Museums.-' Mit 45 im Jahr 1895 bezeugten jung-
steinzeitlichen Funden blieb die prähistorische Sammlung
im Rathaus aber sehr bescheiden A Die Behörden machten

anfänglich keine Anstalten, der Plünderung der Fundstelle

Einhalt zu gebieten. Der Sammler Carl Schell kommen-
tierte diese Untätigkeit mit einem ironisch-bissigen Korn-

mentar, den er direkt auf den Steinbeilklingen eingravierte:
«Da die Stadtgemeinde Zug w enig dafür thut. diese Gegen-
stände zu sammeln, so sucht sie zusammen, wer mag»
Abb. 11). Knapp zwei Jahre später, am 21. März 1889. er-

ging endlich der obrigkeitliche Aufruf an die Bevölkerung,
die in der Vorstadt aufgelesenen «Gegenstände von mate-

riellem oder historischem Wert» der Stadtkanzlei gegen
eine angemessene Belohnung abzugeben.-

Ein Bauer aus Cham und ein Professor aus Zürich
Seit den 1880er Jahren entwickelte sich der Landwirt
Walter Grimmer (1862-1936) aus Cham immer mehr

zur treibenden Kraft der zugerischen Pfahlbauforschung
(Abb. 12)A Grimmer lebte in der Meinau, einem der Halb-
insel St. Andreas vorgelagerten Hof»'' Im Jahr der Ent-

deckung von Pfahlbauten in der Zuger Vorstadt geboren,

begann er als Jugendlicher um die Mitte der 1870er Jahre

die in der Umgebung von St. Andreas gelegenen Äcker
nach Funden abzusuchen. Sein Interesse galt zuerst dem

unmittelbar in seiner Nachbarschaft gelegenen Pfahlbau

östlich von St. Andreas. Durch Pflügen und bei Bauarbeiten

waren dort vermutlich bereits seit den 1840er Jahren Funde

an die Erdoberfläche gekommen und aufgesammelt wor-
den. Die meisten Stücke gingen verloren oder wurden

später verkauft.

Grimmer trug innerhalb eines Jahrzehnts eine beacht-

liehe Sammlung zusammen.^ Wie es damals üblich war,
versuchte auch er, seine Sammlungsbestände durch Ein-

Schreiben von Grimmer an Heicrli vom 29. September 1887 (Archiv
Archäologie Schweiz, Basel, Akten Heierli).

- Protokoll der 13. Sitzung des Stiftungsrates des urgeschichtlichen
Museums vom 15. Mai 1933 (Archiv Kantonsarchäologie Zug). -
Weber-Strebel 1324. 54.

Schreiben von Grimmer an Heierl i vom 29. September 1887 (Archiv
Archäologie Schweiz, Basel, Akten Heierli).

-•-> Hottinger 1835, 2f.
" Scherer 1920. 1591". Speck 1987,54.
« Vgl. Bühlmann 1983, 1071".

Hep Harb/Lötscher 2005. Abb. 2. Nr. 1.-Bauer Hochuli 1996.

Unter anderem 70 Beile und Meissel sowie 30 Pfeilspitzen. - Weber-

Strebel 1924.54.

«Da die Stadtgemeinde Zug wenig dafür tuth, diese
Gegenstände zu sammeln, so sucht sie zusammen
wer mag. Zug im September 18]87 C[arl] Schell»

«Diese Schryft ist neu geaezt. Alt aber ist der von einem Keltensohne schön geschliffene Serpentinstein. Dixit»

.Ib/r //
De/* Go/t/se/z/zzzet/ Ca/V Sc/ze// //#.53-/930y wt/r ez/z grasser Smzzzzz/er vo/z P/t7/?//jm//zz/7t/e/7 m/s t/er Zz/ger K^z's/mO. f^rsc/z/ec/e/zZ/zc/z versez/? er e/ze

Ob/e/ctu m/7 z'rom'.vc/r-b/s.sbgOT ot/er te/7.v ;v'/Mu//;a//e« ße/j/e/Az/zzgc/?.

84



.!/>/>. 72

(l«//er Gnaiwivr 7/567-/926».
Der /.««(/wvr/ aus C/ta/» war em

/e(V/e«.vc7!a/7/;c7îe/' Sa/r/r/e/: 677»

/«/eresvc-«al/zaers/ i/em f/a/;/-
Z>aa 57. /Ini//va.v, jpàVer war er a/?

(/er £n/i/ec£«/7g ««(/ Dr/or.vc/a/«g
ra/;//'e;e/;er a/a/erer Ftmc/.v/e/Zea

/?e/e///g7. Z«.va/»/aea »t/7 (/er?

Zrc/mo/oge/? Ta/coè De/er//
A. /(/)/). /2/ /'.s7 er e/7/ P/a/t/A/a-

p/or/er (/e/'rvre/7e/? Generaao/?.

DDD. 72

JaAxY We/'er// 7/552 /9/2/ t/i/.v

Z/7n77j, Se/ami/ar/e/irer, Ooze/A

«» e/er 77i/tw*/7<V7 «'«/ an <fer

£*777 a/a/ /97J7 /2 er.v7e/-SeAre-

7a> (/er Se/?we/zen'.sc/)en Ge.se//-

sc/ta///i7r rge.v(7//(7(7e. Dr/aeste
7902 t/f// 7*0/'.vc7/zz/zg.v.vf£//7<:/ 7/7<:/c/'

TAW/Aa//»« eD/'e /vA/AAv/on-
5c/îe/7 f/aA/Aa»/«» c/e.v Zager-
5ee5» Z7/.SC//7///7C//.

tausch zu vervollständigen. So bot er teilweise in anderen

Kantonen tätigen Sammlern Gegenstände aus «seinem»

Pfahlbau St. Andreas an, um an ihm noch fehlende Stücke,

etwa an bronzezeitliche Funde, zu gelangen. Doch Grim-

mer war sich seiner grossen Verantwortung diesen Artefak-
ten gegenüber sehr wohl bewusst, und die Einheit seiner

Sammlung lag ihm sehr am Herzen.®" So sorgte er sich bei-

spielsweise, dass Steinbeile, die er Professor Jakob Heierl i

in Zürich zu Studienzwecken überlassen hatte, zersägt wer-
den könnten.**® Ebenso kaufte er verstreute Objekte aus dem

Kanton Zug wieder zurück. Seine beachtliche Sammlung
von Plahlbaufunden, deren grössten Teil die Funde aus

St. Andreas ausmachen, gelangte erst 1945. einige Jahre

nach Grimmers Tod, ans Museum für Urgeschichte.
Mit der Zeit kümmerte sich Grimmer nicht nur um

St. Andreas, sondern war auch an der Entdeckung und

Erforschung verschiedener anderer Stationen beteiligt. Im

Herbst 1887 - im Jahr der Vorstadtkatastrophe in Zug -
konnte er mit Hilfe von Ortsansässigen die Pfahlbauten

Dersbach und Zweieren in Risch, welche seit ihrer Ent-

deckung vor Jahrzehnten in Vergessenheit geraten waren,
lokalisieren. Viele der dort aufgelesenen Funde gelangten
in Grimmers Sammlung. Er bedauerte grundsätzlich, dass

dort - wie überall am Zugersee - keine fachmännischen

Untersuchungen durchgeführt wurden:*" «Detailpläne von
Pfahlbauten sind unmöglich zu erstellen, da keine eigent-
liehen Forschungsgrabungen vorgenommen wurden, auch

Schreiben von Grimmer an Heierli vom 20. Oktober 1896 (Archiv
Archäologie Schweiz, Basel, Akten Heierli).

*"> Postkarte von Grimmer an Heierli vom 1 1. Juli 1902 (Archiv Archäo-

logie Schweiz, Basel. Akten Heierli).
Schreiben von Grimmer an Heierli vom 2. Oktober 1887 (Archiv Ar-
chiiologie Schweiz, Basel, Akten I leierli
Schreiben von Grimmer an Heierli vom 29. September 1887 (Archiv
Archäologie Schweiz. Basel, Akten Heierli).
Heierli war Zürcher Sekundarlehrer, Dozent an der Universität und am

Eidgenössischen Polytechnikum Zürich, später erster Generalsekretär
der Schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte.

->-* Baueret al. 2004. 6.

» Heierli 1902.

findet sich für die Sache kein Forscher vor, sondern nur
kenntnislose Sammler, darum ist noch manches nicht gc-
nügend erhellt.»**®

Am 19. September 1887 schrieb Jakob Heierli (1853-
1912), einer der damals bedeutendsten deutschschweize-

rischen Archäologen (Abb. 13),**® eine Postkarte an Walter
Grimmer. Darin bat er Grimmer um Unterstützung bei der

Erstellung eines grossen Pfahlbauberichts, der bei ihm von
der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich in Auftrag ge-
geben worden war. Insbesondere erbat sich Heierli Infor-
mationen über Vorhandensein, Art und Umfang von Pfahl-
bauten. Nach dem Tod von Ferdinand Keller am 21. Juli
1881 war Jakob Fleierli um die Fortsetzung der von Keller
verfassten «Pfahlbauberichte» gebeten bzw. war ihm die

Redaktion des neunten Pfahlbauberichts übertragen wor-
den.**** Heierli wirkte als Sekundarlehrer und Dozent für
Urgeschichte an der Universität sowie am Eidgenössischen

Polytechnikum Zürich (heute ETHZ) und verfasste 1901

das wegweisende Werk «Urgeschichte der Schweiz». Er

war eine der treibenden Kräfte bei der Gründung der

Schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte (SGU) im
Jahr 1907 (s. den Textkasten S. 88 89).

Aus diesem Kontakt ergab sich eine über zwanzig Jahre

dauernde Zusammenarbeit zwischen dem Gelehrten aus

Zürich und dem Landwirt aus Cham. Fleierli verfügte mit
Walter Grimmer über einen zuverlässigen Gewährsmann,
der ihn laufend über den Stand der Entdeckungen am

Zugersee orientierte. Das schriftlich greifbare Resultat die-

set* fruchtbaren Zusammenarbeit war die von Heierli 1902

publizierte Arbeit über «Die prähistorischen Pfahlbauten
des Zugersees»*" (s. unten). Doch auch Walter Grimmer

profitierte \ on diesem Kontakt sehr, beanspruchte er doch

regelmässig den fachlichen Rat des Akademikers aus

Zürich, um Fundstücke einordnen zu können.

Heierlis Augenmerk war spätestens durch die Vorstadt-

katastrophe des Jahres 1887 auf den Kanton Zug gelenkt
worden. Anlässlich eines damals oder eines kurz darauf er-

folgten Besuches gelang Heierli eine echte Neuentdeckung
am Zugersee. Vermutlich im Juli oder August 1887 fand er
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beim Passieren einer in Bau befindlichen Wasserleitung

entlang der Kantonsstrasse von Zug nach Cham im Graben

einen noch unbekannten Pfahlbau: die Station Bachgraben

(bei der heutigen Alpenblick-Kreuzung).-"' 1887 war ohne-

hin ein archäologisch ertragreiches Jahr. Im selben Jahr

kamen bei dem am Rande der Reussebene gelegenen Hof
Mariachen in der Strimatt (Gemeinde Hünenberg) schät-

zungsweise sechs Gräber aus dem Frühmittelalter zum Vor-

schein, und im Unterfeld bei Steinhausen wurden Grabreste

der jüngeren Keltenzeit sichergestellt.-" Jakob Heierli kam

auch nach 1887 gelegentlich nach Zug, unter anderem hielt

er 1903 einen Vortrag in Cham. Zahlreiche Zuschriften be-

legen, dass Heierli nicht nur für Grimmer, sondern auch

Josef Speck bezeichnet unter Bezugnahme auf Heierli 1888 das Fund-

datum mit «Oktober 1887» (Speck 1991, 16). Dieser Angabe wider-

spricht die in einem Schreiben von Grimmer an Heierli, datiert vom
29. September 1887. gemachte Feststellung «mit dem vor einigen
Wochen entdeckten [Pfahlbau] am Bachgraben, an der Landstraße

Kollermühle-Cham durch die Arbeiten der Wasserversorgung» (Ar-
chiv Archäologie Schweiz, Basel. Akten Heierli).

" Erste Funde sind dort bereits aus dem Jahr 1 885 überliefert.
Schreiben von R. Iten-Meier, Oberägeri, vom 14. September 1888 (in
Sachen Waffenfunde von Morgarten); Dr. med. Josef Hürlimann,

für die anderen mit der zugerischen Altertumsforschung
beschäftigen Personen als «/tV Fachreferenz fungiertet

In den 1890er Jahren stiess man beim Ausheben von
Entwässerungsgräben im Ried zwischen Cham und Ders-
bach auf Steinbeile «Celtensteine» Der zuerst mit «Lang-
rüti» bezeichnete Siedlungsplatz heisst heute ChämletenV
Im Jahr der Eröffnung des Schweizerischen Landes-

museums 1898 wurde in der Zuger Lokalpresse die Ent-

deckung einer weiteren Station im Ennetsee vermeldet:
Risch-Buonas IIIA Im folgenden Frühjahr 1899 machte

sich Grimmer auf die Suche nach der Fundstelle «Koller»
bzw. Sumpf, deren genaue Lage in der Zwischenzeit in Ver-

gessenheit geraten war. -' Dazu Hess er im April Probelöcher

Unterägeri (kupferne Pfeilspitze aus dem See); Landschreiber Anton
Weber vom 19. Juni 1890 (Gräber in tier Kiesgrube Linterfeld. Stein-

hausen); Sekundarlehrer Andreas Iten. Unterägeri, vom 10. Januar

1890 (in Sachen Lehmgrube, Steinbeile) (alle Belege Archiv Archäo-

logie Schweiz. Basel. Akten Heierli).
- Kantonsarchäologie Zug 1996. 27f.

Speck 1991. 6f. — JbSGU 7. 1914.52.

Bereits am 2». September 1887 schrieb Grimmer an Heierli, dass er

von einem Pfahlbau im Choller keine Ahnung habe (Archiv Archäo-

logie Schweiz, Basel. Akten Heierli

Unerforschter Ägerisee

Die Suche nach Pfahlbauten beschränkte sieh nicht nur auf den Zuger-
see. Auch am Ägerisee wurde nach entsprechenden Altertümern ge-
forscht, wobei verlorene Objekte aus der Morgarten-Schlacht Priorität
hatten. Beim Bau der Strasse entlang des Sees stiessen die Arbeiter An-
fang der 1840er Jahre auf eine grosse Zahl von vermutlich mittelalter-
liehen oder frühneuzeitlichen Waffen. Diese und weitere im Ägerital
aufgesammelten Funde gelangten später ans Zeughaus in Luzern.
Schon in den 1880er Jahren wird auch der Einsatz von Tauchern als

Möglichkeit erwähnt.'
Aus der «Lehmgrube Merz» in Unterägeri. die ursprünglich im Ufer-
Bereich des früher leicht höheren Ägeriseespiegels gelegen hat, sind

drei Funde bekannt: ein vor 1882 entdeckter Steinhammer mit Lo-

chung, ein im Januar 1890 entdecktes Steinbeil und ein Steinbeil, das

im Jahr 1910 ans Schweizerische Landesmuseum gelangte. Die Her-
kunft eines vierten Fundstückes, einer Klinge mit Lochung, ist nicht
klar; das Stück stammt entweder ebenfalls aus der Lehmgrube Merz
oder aber aus der Seeufersiedlung Cham-St. Andreas, Weitere Funde

oder Angaben, die auf eine Siedlungsschicht hindeuten würden, sind

nicht bekannt bzw. werden explizit ausgeschlossen.-
Walter Grimmer 1862-1936), der urgeschichtsinteressierte Landwirt
aus Cham, kümmerte sich auch um diese und die anderen Funde aus

dem Ägerital. Er ging den Fundmeldungen nach und versuchte, die Ob-

jekte vor Ort im Original einzusehend Wo immer möglich, übernahm

er die Stücke in seine Sammlung.
Die Quellenlage der Pfahlbau-Archäologie am Ägerisee ist bis heute

bescheiden geblieben. Die Existenz einer Seeufersiedlung ist immer
noch nicht gesiehertd Ein Grund für diese schlechte Quellenlage liegt
im Umstand, dass viele Funde verloren gingen bzw. sich die genaue
Herkunft der sogenannten Altfunde nicht mehr erschliessen Lisst. Im
Jahr 2003 wurden drei neolithische Steinbeile aus den Beständen der

Kantonsarchäologie Luzern bekannt, die sich früher im Naturkunde-

museum Luzern, davor im LIistorischen Museum Luzern und noch vor-
her in der prähistorischen Sammlung im Rathausmuseum in Luzern
befanden.-' Auf den Fundstücken ist je eine Aufschrift aufgeklebt:

5 cm

Z)re/ è/j/zer a/s versc/zoZ/e« gego/te/ze awj u/ew yJgenYa/

ge/azzgte« 2905 an c/ze Kantonsatr/täo/ogz'e. //zne gezzazze f/er/azzz/f zs/

i/«/c/ar. zSze tr/zVr/te« z'm / 9. Jfl/zr/zzmrfer? wwr/e/7 sezw.

«Keltisches Beil, angeblich von Ägeri, Zug» oder ähnlich (Abb.). Die
Altertümlichkeit der Etiketten und deren Beschriftung lassen ver-
muten, dass die Bezeichnungen im 19. Jahrhundert oder Anfang des

20. Jahrhunderts angebracht wurden. Der Zeitpunkt ihrer Entdeckung
muss somit davor liegen. Vermutlich stammen die Funde aus dem

Nachlass des Stadtschreibers Anton Schürmann (1832-1920). der

auch privater Sammler archäologischer Objekte war. Es ist zu vermu-
ten, dass auf diese Art und Weise noch weitere Objekte verschwanden.

' Schreiben R. Iten-Meier, Oberägeri, an Heierli vom 14. September 1888 (Archiv Archäolo-
gie Schweiz, Basel, Akten Heierli).

- Letter 1910, 243. - Scherer 1922, 129ff.
^Schreiben Grimmer an Heierli vom 19. November 1905. Der Lochhammer befand sich

gemäss einem Schreiben Grimmers an Heierli vom 29. September 1887 damals im Besitz

von Grimmer (Archiv Archäologie Schweiz, Basel. Akten Heierli).
Vgl. dazu Boschetti-Maradi/Hochuli 2005.

* Für die Übergabe der Funde danken wir Ebbe Nielsen, Kantonsarchäologie Luzern.
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graben, jedoch vorerst ohne Erfolg. Er setzte seine Nach-

Forschungen fort und beabsichtigte, Fritz Mühlberg in Aar-

au eine Siegfriedkarte mit einem Fragebogen zu schickend-

Den entscheidenden Flinwcis erhielt Grimmer dann aber

von dem inzwischen über achtzigjährigen Allmendverwal-
ter der Korporation Zug, Dominik Schwerzmann, der 1859

die ersten Funde eingesammelt hatte.'-

Grimmer beschäftigte sich nicht nur mit den Pfahl-
bauten am Zugersee, sondern auch allen anderen archäo-

logischen Fundstellen des Kantons Zug (s. den Textkasten
S. 86, «Unerforschter Ägerisee»)." Im 19. Jahrhundert war
es zwar durchaus üblich, dass sich nebst Personen aus dem

Kreis des gehobenen Bildungsbürgertums auch Bauern um
die Altertümer und insbesondere die Pfahlbauten kümmer-

ten (s. den Textkasten S. 88/89, «Altertumsforschung im

Aufwind»), Dennoch sind die Leistungen Grimmers - ge-

messen an den Umständen der damaligen Zeit - über-

durchschnittlich, insbesondere was seine Hartnäckigkeit,
seinen «langen Atem» und seine Sorgfalt betraf." Zudem

ist davon auszugehen, dass Grimmer noch weit präsenter

war, als es die Akten vermuten lassen. Walter Grimmer
hat als erste wirklich bedeutende archäologische Forscher-

persönlichkeit des Kantons Zug zu gelten.

v Schreiben von Grimmer an ticierli vom 31. März 1899 (Archiv Ar-
chäologie Schweiz. Basel, Akten Heierli).

v Seifert et al. 1996. 12. - Bauer et al. 2004, 9. - Schreiben vom 7. Mai
1989 von Grimmer an Heierli (Archiv Archäologie Schweiz, Basel,

Akten Heierli).
-* Etwa mit den alamannischen Gräbern in Hünenberg-Strimatt und mit

der Baarburg (vgl. Hep 1996, 61

" Speck 1931, Anmerkung auf S. 49.

^ Heierli 1902: Vorstadt Zug, «Äusserer Badeplatz» in Zug, «an der

Lorze» beim Choller (alle Gemeinde Zug), Bachgraben bei Cham,
St. Andreas bei Cham, Schwarzbach (Gemeinde Risch). Zw eieren

(Gemeinde Risch). Buonas (Gemeinde Risch).
« Zuger Verein für Heimatgeschichte 1977, 136. - Bühlmann 1983,

101 ff. - JbSGU 21. 1929, 8ff. - Bauer Hochuli 1996. - Kantons-

archäologie Zug 1996, 3 1, Abb. I 5.

^ Hep 1996. 61.

Scherer 1920. 1922. 1923.
«> Scherer 1920, 158.

Vierzig Jahre nach der Entdeckung des Pfahlbaus in

der Zuger Vorstadt und der Wiederentdeckung der Station

im Sumpf konnte Jakob Heierli 1902 in seiner zusam-
menfassenden Darstellung «Die prähistorischen Pfahl-
bauten des Zugersees» acht Pfahlbaustationen auflisten.-''

Er stützte sich dabei auch auf die in die Zeit von 1887

zurückreichenden Sammlungsbestände von Carl Schell

und Josef Hediger ab. Doch ohne den unermüdlichen
Einsatz von Walter Grimmer wäre das Resultat weitaus

bescheidener ausgefallen.

Ein Benediktinerpater schafft Übersicht und lernt
einen jungen Kaufmann kennen
Nach der Jahrhundertwende betrat eine andere wichtige
Person die Bühne der zugerischen Urgeschichtsforschung,
der Benediktinerpater Emmanuel Scherer (1876-1929,
Abb. 14).-" Scherer wirkte als Lehrer an der Kantonsschule
Samen und widmete sich in seiner Freizeit der Urgeschich-
te der Zentralschweiz. 1908 10 erschienen als Beigabe zum

Jahresprogramm des Kollegiums Samen seine «Beiträge

zur archäologischen Karte der Urschweiz». Danach begann

er mit der Sammelarbeit lür einen umfassenden Überblick
über die Altertümer des Kantons Zug. Zudem beteiligte er
sich an den Ausgrabungen auf der Baarburg." Pater Em-
manuel Scherer schloss im Jahr 1920 seine Forschungs-
arbeiten unter dem Titel «Die urgeschichtlichen und

frühgeschichtlichen Altertümer des Kantons Zug» ab und

publizierte sie zwischen 1920 und 1923 in jährlicher Folge
im Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde."' Seit der

Arbeit von Heierli von 1902 waren weitere Pfahlbauten am

Zugersee entdeckt worden. Im Winter 1904/05 wurde bei

Oberwil bei Zug eine Station festgestellt. Der Zeitpunkt
der Entdeckung der Fundstelle Zug-Otterswil Inseli ist

nicht genau bekannt, muss aber vor 1920 liegen. 1917 ka-

men in Zug-Galgen einzelne Funde zum Vorschein. Scherer

konnte nun zwölf sichere Stationen (sechs auf dem Ge-

meindegebiet von Zug, zwei auf jenem von Cham und vier
auf jenem von Risch) sowie einige unsichere Pfahlbauten

am Zugersee aufzählen."" Seine Zusammenstellung sollte
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sich jedoch schon bald als überholt erweisen, denn dem

Kanton Zug standen fruchtbare Pfahlbaujahre bevor/'' Bei

den Vorarbeiten zu seinem umfassenden Werk hatte Scherer

Kontakt mit Walter Grimmer. Durch ihn scheint Scherer

mit Michael Speck in Oberwil bei Zug in Kontakt gekom-
men zu sein. 1916 besuchte er dessen Sammlung, die da-

mais noch bescheiden war, vierzehn Jahre später ein ganzes
Museum füllen sollte/-

Michael Speck 1880-1969)"' war gelernter Kaufmann
und arbeitete in der neu gegründeten Untermühle in Zug,
in der er ab 1902 als Prokurist wirkte (Abb. 15). In seiner

Freizeit beschäftigte er sich mit Geologie und Urgeschich-
teM Speck kam dabei in Kontakt mit dem erfahrenen Samm-
1er Walter Grimmer, der ihn am 17. Januar 1909 besuchte

und als einen «sehr artigen jungen Mann, der sehr viel

Freude an Naturkunde und Prähistorik hat» bezeichnete.""

Zusammen hatten sie mit einem Ruderboot das Seeufer in
Oberwil abgefahren und den von Speck einige Jahre zuvor
entdeckten, rund 20 m vom Ufer entfernten Pfahlbau auf-

gesucht. Vermutlich hatten sich die beiden schon länger
gekannt, und Speck dürfte auf Empfehlung von Grimmer

am 24. Februar 1905 dem Gelehrten Jakob Heierli aus

Zürich geschrieben und diesen um fachliche Auskunft ge-
beten haben. Von 1913 bis 1920 betrieb Speck einen selb-
•" Speck 1985. 82f.
*- Speck 1 »31.43: Bauer/Hochuli 1996.

Zuger Verein für Heimatgeschichte 1977, 141 ff. ; vgl. auch Bühlmann
1983. 108ff.

Kantonsarchäologie Zug 1996. 27f. - Speck 1985.81.
Schreiben von Grimmer an Heierli vom 18. Januar 1909 (Archiv Ar-
chäologie Schweiz. Basel. Akten Heierli).

Altertumsforschung im Aufwind

Vor dem Hintergrund der Aufklärung verdichteten sich ab dem 18.

Jahrhundert vermehrt die Zweifel an der biblischen Schöpfungsge-
schichte. Man begann zu ahnen, dass wenigstens ein Teil der im Erd-

reich verborgenen Altertümer vor der römischen Antike entstanden

sein könnte.' 1836 wurde in Dänemark die Hypothese des sogenannten
Dreiperiodensystems publiziert, die Idee einer historischen Abfolge
von Stein-, Bronze- und Eisenzeit/ 1859 erschien Charles Darwins

Hauptwerk «Die Entstehung der Arten». Im Kanton Zug weckten die

im Boden schlummernden archäologischen Zeugnisse bis zur Mitte
des 19. Jahrhunderts noch wenig Interesse. Die von den Landwirten an

die Oberfläche gepflügten oder von Bauarbeitern freigelegten archäo-

logischen Funde wurden aus Unkenntnis meist wieder weggeworfen.
Bezeichnenderweise wurde die Bedeutung der 1859 entdeckten Pfahl-
baufunde im Kanton Zug erst drei Jahre später erkannt. Umso bemer-

kenswerter ist die Tatsache, dass der früheste heute noch erhaltene

archäologische Fund aus dem Kanton Zug aus dem Jahr 1843 stammt:
ein beim Torfstechen auf dem Zugerberg entdeckter jungsteinzeit-
licher Pfeil.-' Einzig die mancherorts gefundenen antiken, mittelalter-
liehen oder frühneuzeitlichen Münzen wurden nachweislich bereits im
18. Jahrhundert aufgesammelt, dann jedoch häufig weiterverkauft oder

eingeschmolzen/
Doch auch Zug konnte sich dem neuen Zeitgeist nicht verschliessen,
zumal der 1848 gegründete Nationalstaat daran interessiert war, sich

seine eigene Identität sowie eine gemeinsame Geschichte zu crschaf-
fen. Die Entdeckung eines prähistorischen Pfahlbaus in der Zuger Vor-
Stadt im Jahr 1862 und dessen schlagartige «Offenlegung» durch den

Ufereinbruch von 1887 («Vorstadtkatastrophe») trugen wesentlich da-

zu bei, dass im Kanton Zug das Interesse für die historischen Alter-
tümer zunahm. Das Sammeln von archäologischen Gegenständen und

die Beschäftigung mit historischen Kunstdenkmälern war jedoch nicht
eine staatliche Angelegenheit, sondern blieb mehrheitlich Sache von
Privaten. Gesetzliche Grundlagen, die den Schutz oder die Eigentums-

' Furger et al. 1998,23-27.
- Eggers 1974,32ff.
^ Junkmanns 1996. Der Fund wurde gemäss Protokoll der 4. Generalversammlung der Ver-

einigung zur Förderung der Urgeschichtsforschung im Kanton Zug vom 11. April 1937

(Archiv Kantonsarchäologie Zug, Nachlass Josef Speck) bis 1936/37 an der Kantonsschule

Zug aufbewahrt.
* Irmgard Bauer und Stefan Hochuli in Doswald/Della Casa 1994, 2If. - Bühlmann 1983,

105.
* Scherer 1920, 159 f. - Speck 1987, 54.
* Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich 1, 1841, 1.

' Aschwanden 1977. - Bühlmann 1983, 118.

Verhältnisse der Altertümer regelten, existierten nicht. Der Aufruf des

Stadtrats vom 21. März 1889, wonach die im Pfahlbau in der Zuger
Vorstadt aufgesammelten Gegenstände der Stadtkanzlei gegen eine

angemessene Belohnung abzugeben seien, stellt den im Kanton Zug
frühesten Nachweis einer behördlichen Intervention in Zusammen-

hang mit Altertümern darb

Im 19. Jahrhundert entstanden vielerorts in der Schweiz historische
Vereine, die sich für das Auffinden, Sammeln und Erhalten von Alter-
tümern aller Epochen und historischen Denkmälern engagierten. Die
heute übliche Unterteilung m Bau- und Bodendenkmalpflege bzw.

Kunstgeschichte und Archäologie gab es noch nicht, Altertumskunde
wurde in einem umfassenden Sinne verstanden. 1832 gründete der

spätere Entdecker der Pfahlbauten, Ferdinand Keller, die Zürcherische
Gesellschaft für Erforschung und Bewahrung vaterländischer Alter-
thümer (später Antiquarische Gesellschaft in Zürich).'' 1843 wurde der

Historische Verein der Fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwaiden
und Zug gegründet, 1852 der Zuger Verein für Heimatgeschichte als

dessen Sektion ins Leben gerufen.' Diese Vereine gaben auch Publi-
kationen heraus (z. B. Mittheilungen der Antiquarischen Gesellschaft
in Zürich, Der Geschichtsfreund). Es waren ebenfalls die Vereine, die

sich für die Gründung von Museen einsetzten, die damals häufig in
Rathäusern untergebracht wurden. In Zug gab es in der 1861 eröffneten

Kantonsschule, die aus einem Gymnasium und der sogenannten Indus-
trieschule bestand und im alten Knabenschulhaus an der St.-Oswalds-
Gasse untergebracht war, je eine kleine Sammlung von Altertümern,
darunter auch Pfahlbaufundeb Auch im 1892 gegründeten Fischerei-

museum wurden Pfahlbaufunde aufbewahrt/ Der Pfarrhelfer, Histori-
ker und Genealoge Paul Anton Wickart'" gab den Anstoss zur Schaf-

fung eines historischen Museums bzw. zum Anlegen einer Sammlung
historischer Altertümer. Am 8. Mai 1878 wurde die Eröffnung des ers-

ten zugerischen Museums gefeiert. Bezeichnenderweise war es im Rat-
haus am Fischmarkt untergebracht. ' ' Auch das Rathaus in Luzern oder

* 4. Generalversammlung der Vereinigung zur Förderung der Urgeschichtsforschung im
Kanton Zug vom 11. April 1937 (Archiv Kantonsarchäologie Zug, Nachlass Josef Speck).
-Erziehungsdirektion des Kantons Zug 1986, 11-17.

' Archäologie Schweiz 2008, 156. Die im Frühjahr 1992 auf dem Dachboden des Fischerei-

museums zum Vorschein gekommenen Pfahlbaufunde stammen jedoch nicht wie
ursprünglich angenommen von Zug-Erlenbach (s. Tugium 9, 1993, 25f.), sondern aus
Steckborn TG (Hochuli 1996b, 51, Anm. 20).
Zuger Verein für Heimatgeschichte 1977, 155ff.

' ' Aschwanden 1977. Es handelt sich um den Vorläufer des heutigen Museums Burg Zug.
Sauter 1982.

Schreiben Grimmer an Heierli vom 6. Oktober 1907 (Archiv Archäologie Schweiz, Basel,
Akten Heierli).
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ständigen Getreidehandel im «Chornhus» (Unteraltstadt
14) in Zug. Berufliche Verpflichtungen und die Umstände

in derZeit des Ersten Weltkriegs (1914-18) Hessen es kaum

zu, dass er seiner Leidenschaft nachgehen konnte. Auf
Ersuchen der Gebrüder Stadlin trat Speck 1920 wieder in

die Untermühle ein, wo er wieder als Prokurist und später
als Direktor wirkte. Dieser Wechsel garantierte Speck ein

geregeltes Einkommen und damit die Möglichkeit, ver-
mehrt seiner Freizeitbeschäftigung, der Urgeschichtsfor-
sehung, nachzugehen. Ab 1920 entwickelte Speck eine

unglaubliche Aktivität, so dass er heute zweifelsohne als

"" Speck 1931, SO. - Speck 1985, S 1. - Bauer et al. 2004. 8f.

" Bauer et al. 21)04, 9.

Kantonsarchäologie Zug 1996, 31, Abb. 14.

o" Speck 1991,5.

bedeutendster Pionier der Pfahlbauforschung bzw. der

Archäologie überhaupt im Kanton Zug bezeichnet werden

kann. Bis zu P. Emmanuel Scherers Tod im Jahr 1969 stand

dieser Michael Speck im Hintergrund beratend zur Seite."

Goldene Pfahlbaujahre
Die 1920er und 1930er Jahre waren für die zugerische

Pfahlbauforschung eine ausserordentlich ertragreiche Zeit,
die vor allem von Specks Wirken geprägt war. Begünstigt
durch den extremen Niedrigwasserstand im Winter 1920/

21" begann Speck, unterstützt von seinem Bruder, dem

Revierförster Josef Speck d. Ä. (1878-1945, Abb. 16),"
systematisch das Ufer des Sees mit dem Ruderboot nach

Pfahlbauten abzusuchen.'''' Speck beliess es nicht beim
Einsammeln möglichst vieler Funde bewenden, vielmehr

das Bundeshaus in Bern beherbergten eine prähistorische Sammlung
bzw. eine Pfahlbau-Sammlung. Die Gründung des Schweizerischen

Landesmuseums fand 1898 statt und dürfte auch einige Zugerinnen
und Zuger zu einem Ausflug mit der Eisenbahn nach Zürich gelockt
haben.

Am 6. Oktober 1907 wurde die Schweizerische Gesellschaft für Ur-

geschichte (SGU) gegründet (später Schweizerische Gesellschaft für
Ur- und Frühgeschichte SGUF; heute Archäologie Schweiz ASiJ- Der

für die Pfahlbauforschung Zugs bedeutende Archäologe Jakob Heierli

war eine der treibenden Kräfte für deren Gründung; er wirkte bis 1912

auch als ihr erster Sekretär. Er lud seinen Zuger Gewährsmann Walter

Grimmer zur konstituierenden Sitzung der neuen Gesellschaft in

Brugg ein, was Grimmer aufgrund «überhäufter Herbstarbeiten» zu

seinem eigenen grossen Bedauern ablehnen mussteV Die zugerische

Archäologie sollte indes noch während vieler Jahrzehnte in den Hän-

den engagierter Laien bleiben, erst später wird - wie wir noch sehen

werden - diese landesweit tätige archäologische Institution für die

Zuger Pfahlbauarchäologie eine eminente Bedeutung erlangen.
Parallel zum wachsenden Interesse an der archäologisch greifbaren
Vergangenheit setzte ein schwunghafter Handel mit Altertümern ein.

Die damit verbundenen Plünderungen einzelner Fundstellen und die

Abwanderung des «vaterländischen» Kulturgutes ins Ausland ergaben

die Notwendigkeit einer gesetzlichen Regelung im Umgang mit den

Funden. Im Jahr 1907 wurde das Schweizerische Zivilgesetzbuch voll-
endet, das per 1. Januar 1912 in Kraft gesetzt wurde und vorschrieb,
dass Altertümer von erheblichem Wert in das Eigentum des Kantons

gelangen müssen, auf dessen Gebiet sie gefunden wurden. Damit war
eine rechtliche Weichenstellung gegeben, die bis heute Bestand hat.

Sc/ton vor r/er ZntAecLz/ng von
P/à/z/éatzten o»! Zztrzc/zsee

(7554) oAer der .EntAecteng

entsprec/ienAer Ftznz/e am

Zi/gursuu wi//r/u/? Fi//?c/u

arts 4e/' Zezï AerP/A/z/Azzzer at//
i c/cern imA auAerswo atz/ge-

sammu//. De/ ma« iF/sZ/ter i//7i/

Ate Fizn/ctton A/eser Gegenstän-
f/u mc/z/ UZ>?0/y//7U/7 &0/7/7/U i//7f/

s7e e/ter a/s Laz/ne Aer IVaftzr

betrac/ztete, vvzzzr/e Ate Me/zr-

za/A Aer FtznAe vveggewoz/en.

Umso èemer/rensvverter At Ate

7af.vac/te, Aass et« z'm Aa//re

7543 bez'/n 7ot/vtecAen atz/Aezrz

Zi/gur&u/'g u/2fàfucÂ?ur/ï//2g-

.s7e/zizez7/zc/zer P/ë/7 zzzz/ZzewaArt

z/nA z'nz «Ge.vc/zzc/zt.v/rezzztA» von
/#(55 /7U//U/7 T/72T/U/*U/7 Ufl/î^i/fl-
rz.vc/zezz» Ge,gez;47An//t7z aège-
/zz/Aet vvzzrAe (unten Mz'tteJ -
zznA èz's /zezzte e/Tzo/ten i/z'eè.

fi-je&oiilÂï/nz/, Ätm/ ./ZT

^AlbfvvtU;vi-(- J)^rvvtUt|ovvo^jvv.p. -vsw.f
.Tvvtwde* iuiotaVy yu'l- IV.vlpîti'rcn.\^v„T- IV: mclUeuowo
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ztAA. 76

M/cAae/ SpecA wunfe wäArearf JaAre« von verscA/e/eaew 77e//ërn uw/ersft/7zA 7 Jose/5/ecAJ. 4. (7575-79/5), 7?ev/'er/o;.vto; Aeg/e/Yete seme« ßra</er

A7/'cAae/ Ae< Je« £>A««£/igKngs/àArten /'m ßaJe/'Aoo/ enßang rfes See«/ers. 2 ßoAe/t 7>escAer (7597-7960/ ßacAAaAer, war Ais am 7929 M/cAae/

Spec/«' sià'«<7iger GraAawgsAeg/eiie/: 3 J/Ae«i Wè/ss (7593-/959/ Sà'cAermewfer, irai am 7929 rf/e TVacA/o/ge vo« ßoAeriDrascAera/s/lasgraAimgs-
m/iarAeiier an.

versuchte er durch gezielte Sondierungen an Land neue

Fundplätze zu lokalisieren und die Ausdehnung und Qua-
lität von bereits bekannten Stellen zu erfassen. Er bemühte

sich - was für seine Zeit alles andere als eine Selbstver-

ständlichkeit war-, über seine Arbeiten im Feld Berichte zu
verfassen und die Funde zu konservieren, zu katalogisieren
und einem breiten Publikum zugänglich zu machen. Die
Reihe seiner Entdeckungen und Untersuchungen, die er
notabene in seiner Freizeit und mehrheitlich auf eigene

Rechnung durchführte, liest sich wie ein «Who's Who»
der zugerischen Pfahlbauten: Risch-Oberrisch, Aabach,

Station Risch IV (1920); Lesefunde und Sondierungen in

Risch-Zweieren, Station Risch II (1920); Zug-Oberwil
(1920); Lesefunde und Sondierung in Zug, Oterswil, Inseli

(1920); Sondierung in Zug-Schutzengel (1921); Grabung
in Risch-Buonas, Station Risch III (1922); Hünenberg-
Chämleten (1922-24); Sondierungen in Risch-Schwarz-

bach, Station Risch 1 (Frühjahr 1923); Sondierungen in

Steinhausen-Rotenbach (1923); Sondierungen in Hünen-

berg-Chämleten (1926); Risch-Alznach (1928); Sondie-

rungen in Risch-Hechtmattli (1928); Cham-Bachgraben

(1929/31)."

ztAA. / 7

GraZ>w«gs/è/£/ //? c/er /-^mü/s/u/Zu

Z«g-CAo//er/.S«m/;/, 7929. M;'cAa-

ei 5/ec/c (7/afa, zasamme/i mii
So/m Jose/a«J ßoAeri DrescAe/)
aniersacA/ezwiscAe« 7923 a«J

/937,yeMe/7s voa FnïA/mg A/s

T/ezAsi a« TFocAeaeaJe« ««J i«
Je« Fen'e«, eine F/äcAe vo« ms-

ge.sY//»/ / /??-.
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Der Pfahlbau im Sumpf
Die mit Abstand bedeutendsten Untersuchungen von Mi-
chael Speck waren diejenigen in der Station «Koller»" bzw.

«Sumpf». Als Speck die für ihre reichen Keramikfunde be-

kannte Fundstelle erforschen wollte, musste er sie zuerst

wieder lokalisieren: Die exakte Lage im Gelände war zum
zweiten Mal in Vergessenheit geraten. Nach anfanglichen
Fehlversuchen stiess Michael Speck am 4. Mai 1923 dank

eines Hinweises von Walter Grimmer südlich des Bahnwär-

terhäuschens auf die Siedlung, die nach 1859 und 1899 nun
bereits zum dritten Mal «entdeckt» wurde. Zwischen 1923

und 1937 untersuchte er jährlich eine Teilfläche, gesamthaft
rund 1380 nT (Abb. 17). Einzig in den Jahren 1930 sowie

1934/35 scheinen keine Untersuchungen stattgefunden zu

haben; 1930 beanspruchte die Museumsgründung sämtli-
che Kräfte, und im Jahr 1933 verlor Speck durch einen

Brand seine Arbeitshütte samt Werkzeug. Michael Speck

war zwar die treibende Kraft bei den Ausgrabungen im

Sumpf, konnte aber jederzeit auf die hilfreiche Unterstüt-

zung weiterer Mitstreiter zählen. Insbesondere sein Mit-
arbeiter und Buchhalter Robert Drescher (1897 1960,

Abb. 16) unterstützte ihn jeden Samstagnachmittag und in

seinen Ferien nach Kräften. 1929 zog sich Drescher nach

jahrelanger Tätigkeit zurück, an seine Stelle traten der

Laut mündlicher Mitteilung von Josef Speck hat seine Schwester nach

dem Tode ihres Vaters Michael zahlreiche Unterlagen «entsorgt».
" Speck 1991, 6ff. - Bauer/Hochuli 1996. - Kantonsarchäologie Zug

1996.28.

- Der Name der Fundstelle wurde in der Vergangenheit verschieden ge-
schrieben (Kohler, Koller u. ä.). Heute gilt die Schreibung Choller.

'' Bauer et al. 2004. Sff. - Seifert et al. 1996, 12 f. und 16ff. - Vgl. auch

Bühlmann 1983. 109ff.-Speck 1955. - Protokoll der 14. Sitzung des

Stiftungsrates vom 9. Dezember 1933 (Archiv Kantonsarchäologie

Zug, Nachlass Josef Speck).

Zuger Bäckermeister Albert Weiss (1893-1959, Abb. 16)

sowie Michael Specks Sohn Josef 1910-2006) als Helfer

(Abb. 17). Manchmal arbeitete auch Michael Specks älteste

Tochter Ida mit."
Gegraben wurde von Frühling bis Herbst an den Wo-

chenenden und in den Ferien. Von seinem direkt am Ufer
des Zugersees gelegenen Haus «Seehof» an der Arther-
Strasse in Zug (heute Artherstrasse 34) wurde jeweils zur
Fundstelle gerudert; zwischen 1926 und 1928 unternahm

Speck insgesamt 130 Fahrten. Auch widrigste Wetterbe-

dingungen scheinen ihn nicht davon abgehalten zu haben,

die Fundstelle aufzusuchen. Wiederholt musste er wegen
Sturms den Rückweg zu Fuss antreten, und am 2. Januar

1926 füllte sich sein Boot während eines Sturms vollstän-

dig mit Wasser." Die Grabungen fanden «auf Wissenschaft-

licher Grundlage nach Anordnung des Vorstandes der

Schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte (SGU) und

unter Leitung von David Viollier, Vizedirektor des Schwei-

zerischen Landesmuseums in Zürich», statt." Viollier
scheint beinahe jeden Samstagnachmittag vor Ort gewesen
und Michael Speck hilfreich zur Seite gestanden zu sein."'
Die SGU, insbesondere deren damaliger Sekretär Eugen

Tatarinoff (1868-1938) aus Solothurn," unterstützte die

Grabung in vielfältiger Art und Weise. Tatarinoff erstellte

" Vortragsmanuskript Michael Speck 1928 (Archiv Kantonsarchäolo-

gie Zug, Nachlass Josef Speck).
" Vortragsmanuskript Michael Speck 1928 (Archiv Kantonsarchäolo-

gie Zug, Nachlass Josef Speck). -Tatarinoff 1928. - Vgl. auch Sauter

1982.38.
Protokoll der Generalversammlung der Vereinigung für Zuger Ur- und

Frühgeschichte vom 12. Dezember 1968 (Archiv Kantonsarchäologie
Zug. Nachlass Josef Speck).

" Zuger Verein für Heimatgeschichte 1977, 151.-Tatarinoff war 1912-
28 Sekretär der SGU.

,1/V. /.V

Fi/m/steZ/e Z(/g-C7jo//er/Sump/
Afa/ 7937. fiesuc/î.svag èe/ t/er

iHfi
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ein Gutachten zum Wert von Specks Fundsammlung und

nahm sich der Publikation der von Speck ausgegrabenen
Funde an. Ab 1926 subventionierte die SGU die Gra-

bungsarbeiten im Sumpf und verfolgte dabei eine kluge,
geradezu modern anmutende Politik: Sic stellte die Über-

nähme der Hälfte der Kosten einer «wissenschaftlichen

Grabung» in Aussicht unter der Bedingung, dass alle Funde

beim Kanton verblieben und der Öffentlichkeit zugänglich
gemacht würden.®" Ein gewisser Geometer Schneider leis-

tele anfänglich unentgeltlich die zeichnerische Aufnahme
der Pfahlkonstruktionen.®' Anfänglich wurde die Grabung

möglichst geheim gehalten, insbesondere die Entdeckung

von Bronzeobjekten. Doch mit der Zeit publizierte Speck

regelmässig über seine Untersuchungen in den Jahrbüchern

der SGU oder bat Fachleute um Veröffentlichung seiner

Entdeckungen.®- Am 17. Oktober 1926 luden Speck und

seine Mitstreiter zu einer Besichtigung der Grabungsstelle
ein: Gegen tausend Personen sollen aufdiesen Aufrufhin in

den Sumpf gekommen sein.®" Auch später fanden Besuchs-

tage statt (Abb. 18).

Eine gewichtige Sammlung
Specks Untersuchungen führten rasch zu einem sprung-
haften Anwachsen seiner Sammlung (Abb. 19). Er befolgte
den Rat von Pater Emmanuel Scherer und David Viollier. er

solle das Sammelgebiet auf den Kanton Zug beschränken,

keiner zeitlichen Begrenzung folgen und keine Stücke

verkaufen, auch keine «Doubletten». Weder lockende

Angebote des Landesmuseums noch solche einer amerika-

nischen Studiengesellschaft konnten ihn zum Verkauf auch

nur eines einzigen Stückes bewegen.®" Der Wert von Specks

Sammlung wurde im Jahr 1930 auf achtzig- bis hundert-
tausend Franken geschätzt.

Vermutlich gab Pater Emmanuel Scherer bei einem sei-

ner Besuche im Kanton Zug den ersten konkreten Anstoss

zur Gründung eines eigenen prähistorischen Museums, in-
dem er auf die sehr bescheidene prähistorische Sammlung
des Historischen Museums im Rathaus Zug hinwies. Auch
Michael Speck selber wünschte sich immer mehr, dass

Bossard 1928. 59.

Tatarinoff I 928. -Tatarinoffwar bereits früher im Kanton Zug archäo-

logisch tätig gewesen. In den Kriegsjahren 1916/17 hatte er zusammen
mit dem Papier- und Kartonfabrikanten Johann Meyenburg (1866-
1935) und den bereits genannten Walter Grimmer und P. Emmanuel

Scherer auf der Baarburg Sondiergrabungen durchgeführt (Hep 1996.

61. Anm. 25

Protokolle der Sitzung des Initiativkomitees für die Gründung eines

Museums für Urgeschichte, Zug, vom 20. November 1925 und 7. April
1927 (Archiv Kantonsarchäologie Zug, Nachlass Josef Speck). -
Speck 1928. Bauer et al. 2004. 12.

" Protokoll der 6. Sitzung des Stiftungsrates vom 19. Januar 193 1 (Ar-
chiv Kantonsarchäologie Zug, Nachlass Josef Speck).

*- EtwaJbSGU 16, 1924.60-62: 17. 1925. 58f.: Kcller-Tarnuzzer 193 1.

56; Neuweiler 1931 -Vgl.auch Baueret al. 2004. 10.

Vortragsmanuskript Michael Speck 1928 (Archiv Kantonsarchäolo-

gie Zug. Nachlass Josef Speck).

seine rasch wachsende Sammlung der Öffentlichkeit zu-

gänglich gemacht würde. So war er bereit, einen Grossteil
seiner Sammlung dem Kanton gratis zu überlassen.®"

1925 konnte Speck erstmals für kurze Zeit seine Funde

der Öffentlichkeit präsentieren. Das Historische Museum
im Rathaus Zug stellte ihm für denjährlich durchgeführten
öffentlichen Museumssonntag sechs Vitrinen zur Vertu-

gung, in denen er eine stattliche Zahl schöner Stücke aus-

stellte.®" Das Gedränge am 27. September 1925 war derart

gross, dass kaum ein Drittel der Besuchenden die Exponate
ausführlich besichtigen konnte. Dieses überwältigende In-
teresse dürfte den eigentlichen Anstoss zur Gründung eines

urgeschichtlichen Museums geliefert haben. Pater Emma-

nuel Scherer verband mit der beabsichtigten Schaffung
eines Museums die Hoffnung, dass Walter Grimmer sich

doch noch dazu entschliessen könnte, seine Sammlung mit

ausgezeichneten Funden aus Cham beizusteuern; aller-

dings befürchtete er. dass Grimmer seine Sammlung bereits

dem Landesmuseum zugedacht haben könnte.®® Obwohl
Walter Grimmer die Gründung der Museums-Stiftung mit

«Leib und Seele» befürwortete,®" Hess er sich zeitlebens

nicht zur Übergabe seiner Sammlung bewegen.

«Museumsfieber» in Zug
Bei der Planung seines Museumsvorhabens wurde Speck

von verschiedenen Persönlichkeiten unterstützt, nament-

lieh auch aus dem Kreis des Historischen Museums im

Rathaus."" Am 2. Oktober 1925 formierte sich ein «Initiativ-
comité» für die Gründung eines Museums. Als Präsident

amtete der Arzt und Vorsitzende des Historischen Mu-

seums. Robert Bossard. Michael Speck wirkte als Kor-

respondent, der «Präfect» und Sekundarlehrer Georg Josef

Montalta"' führte das Protokoll, «Vicedirektor» Werner

Spillmann betreute die Finanzen, und der Regierungsrat
und Statthalter Philipp Etter, der spätere Bundesrat,"" war
für die Presse zuständig. Auf den 8. November 1925 wurde

eine Versammlung einberufen, zu der v iele Behörden und

Institutionen eingeladen wurden."" Der Aufruf zeitigte eine

enorme Wirkung, und der Andrang im grossen Saal des

Fragmentarische Notizen im Dossier «P. Seherer M. Speck». Schrei-

ben von D. Viollier an R. Bossard vom 6. November 1925 (Archiv
Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

» Protokoll der Vorsitzung des Initiativkomitees für die Gründung eines

Museums für Urgeschichte, Zug. vom 1. Oktober 1925 (Archiv Kan-

tonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck). - Bossard 1928. 59.

Protokoll der Sitzung des Initiativkomitees für die Gründung eines

Museums für Urgeschichte. Zug. vom 7. April 19271 Archiv Kantons-

archäologie Zug. Nachlass Josef Speck). - Bossard 1928, 57.

» Bossard 1928. 57.

" Brief Scherer an Michael Speck vom 15. März 1928 (Archiv Kantons-

archäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

Protokoll der Sitzung des Initiativkomitees für die Gründung eines

Museums für Urgeschichte, Zug, vom 20. November 1925 (Archiv
Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck

"" Bossard 1928. 57

Zuger Verein für Heimatgeschichte 1977. 126f.
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Hotels Ochsen war dementsprechend gross: Über dreihun-

dert Personen erschienen, darunter zahlreiche Vertreter von
Behörden und Gremien sowie der Presse, ferner der Prä-

sident der Schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte,
der für die zentralschweizerische Urgeschichtsforschung
bedeutende Wilhelm Amrein 1872—1946). ^ Bereits vor
dem Vortrag von Pater Emmanuel Scherer wurden die in

acht Vitrinen ausgestellten schönsten Funde von Michael

Speck gebührend bewundert; die Vitrinen dürften eigens

für den Anlass vom Historischen Museum ins Hotel Ochsen

transportiert worden sein. Der eigentliche «Sensations-

fund» war kein Pfahlbaufund, sondern die im Juli vom Baa-

rer Coiffeur Jean Mel liger etwas unterhalb der Plateauhöhe

der Baarburg entdeckte menschliche Schädelkalotte mit
einem eingeritzten Rentier oder Hirsch. Der Fund erregte

später über die Landesgrenzen hinaus Aufsehen und dürfte

massgeblich zur Gründung des Museums beigetragen
habenV Regierungsrat Philipp Etter zeigte sich vom Publi-
kumsaufmarsch beeindruckt und unterstützte vorbehaltlos
die Absicht, unter Mitwirkung der staatlichen Instanzen

eine öffentliche Stiftung zur Schaffung eines Museums zu

gründen. Auch wenn es nicht einfach sei, ein entsprechen-
des Lokal zu organisieren, werde Zug zeigen, «dass es.

wenn es auch ein kleines Staatswesen sei, Interesse und Ver-

ständnis für geistige Werke und Werte und Aufgaben habe.

Die schöne, stattliche Versammlung werde einen guten
Resonanzboden geben für die Gründung eines Kantonalen

Museums für Urgeschichte.»""'
Das Initiativkomitee wurde personell erweitert, die Un-

terstützung möglichst aller Einwohner- und Bürgerräte der

Gemeinden sowie der Korporationen eingeholt und eine

Eingabe beim Regierungsrat gemacht.®" Längere Zeit war
nicht klar, ob eine private oder öffentliche Stiftung gegrün-
det werden sollte und ob der Regierungsrat in eigener Rom-

petenz handeln durfte oder den Kantonsrat einzubeziehen

hatte.Im Herbst/Winter 1928 ging es dann Schlag auf

Schlag: Am 13. September 192S stimmte der Kantonsrat

dem Beschluss betreffend «die Gründung einer Stiftung zur
Förderung der urgeschichtlichen Forschung und eines ur-

.t/9» /9
,V/c/ioe/ S/ter/c äeiraArte seine Sam/n/img von E/ü/t/H/ii/hnäen bei sic/i

et/ 7/an.ve «n/.'rii/.v P/r/izgrünäen konnte er rairrf/e uenigsien TT/nrie en/.v-

siei/en. / 930 irn/rie der fftrt semer Samm/nng m//"50 000 bis 700 000

/»an/cen gescbäßp /E//naÄ/»e vom 73. März / 907.

geschichtlichen Museums im Kanton Zug» zu. Am 17. Sep-

tember 1928 erliess der Regierungsrat die Verordnung
betreffend «wissenschaftliche Funde im Kanton Zug und

Gründung eines urgeschichtlichen Museums». Am 30. Ok-

tober 1928 hielt das Initiativkomitee zur Gründung eines

urgeschichtlichen Museums seine zehnte und letzte Sitzung
ab und legte die Geschäfte in die Hände des noch zu kons-

tituierenden Stiftungsrates und des ebenfalls noch zu be-

stimmenden Vorstandes einer öffentlichen Vereinigung.
Am 4. November 1928 fand eine zweite Volksversammlung
in Sachen Museumsgründung statt (Abb. 20). Ihr war eine

ähnlich grosse Publikumsresonanz beschieden wie der

ersten Versammlung vom 8. November 1925. Dieses Mal
hatte das Initiativkomitee ins Hotel Löwen eingeladen. Im
kleinen Saal hatte Speck wiederum Vitrinen mit Fundmate-

rial vorbereitet, das einmal mehr auf beachtliches Interesse

stiess. Im grossen Saal schritt man nach einem Referat des

Präsidenten und früheren Sekretärs der Schweizerischen

Gesellschaft für Urgeschichte, Eugen Tatarinoff, zur Grün-

dung der für alle Interessierten offen stehenden «Verei-

nigung zur Förderung der Urgeschichte im Kanton Zug»
(heute «Vereinigung für Zuger Ur- und Frühgeschichte»).""

® Zuger Verein für Heimatgeschichte 1977, 7 Iff.
Mitglieder des Regierungsrates, Einwohnerräte aller Gemeinden,
Stadtrat und Bürgerrat, sämtliche Korporationsräte. Banken. Rekto-

ren und Professoren, Lehrer, Naturschutzkommission, Heimatschutz-

kommission, Bauunternehmer, Mitglieder des Historischen Vereins

der Fünf Orte. Museumskommission, kantonaler Verkehrsverband.

Wasserwerke, Telefonchef. Zünfte.
"» Bühlmann 1983. 98ff. Bossard 1928. öS.

Fünfundsiebzig Jahre nach seiner Entdeckung indessen ergaben na-

Unwissenschaftliche Analysen, dass der Schädel aus der Neuzeit

stammt und der Finder Opfer eines «Nachtbubenstreichs» geworden
sein dürfte Hochuli 20112b. 14f. — S. auch Bühlmann 1983, 1 13.-Hep
1996. 62f.. Abb. 10).

Protokoll der Volksversammlung zur Besprechung der Gründung
eines kantonalen Museums für zugerische Urgeschichtsforschung in

Zug 1 lotel Ochsen) \om 8. November 1 »23 Archiv Kantonsarchäo-

logie Zug. Nachlass Josef Speck). - Bossard 1928.

9" Bossard 1928,
"9 Protokoll der Sitzung des Initiativkomitees für die Gründung eines

Museums für Urgeschichte, Zug, vom 7. April 1927 Archiv Kantons-

archäologie Zug. Nachlass Josef Speck).
Protokoll der 2. Volksversammlung vom 4. November 1928 im Hotel

Löwen, Zug (Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

- Den «engeren» Vorstand der Vereinigung bildeten Dr. med. Robert

Bossard als Präsident. Michael Speck als Konservator und Werner

Spillmann als Kassier. Ebenfalls in den Vorstand gewählt wurden

Landammann Philipp Euer. Regierungsrat Dr. Meyer. Präfekt Mont-
alta. Stadtrat A. Wickart. Hauptmann Meyenberg aus Baar, Korpo-
rationsschreiber Müller aus Baar, Einwohnerrat Burn aus Cham. In-

genieur Max Bütler aus Cham. Die Geschichte der Vereinigung für

Zuger Ur- und Frühgeschichte wird im Folgenden nur insoweit behalt-

delt. als es für die Darstellung der zugerischen Pfahlbauarchäologie
zweckdienlich erscheint.
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Das Bild der «Pfahlbauten»

Das Sensationelle an Ferdinand Kellers Pfahlbaubericht von 1854 war
die Interpretation der Befunde als prähistorische Dörfer, die auf Pfäh-
len im Wasser standen. Um seine Theorie zu untermauern, verglich
Keller die Schweizer Siedlungen mit ethnografisch dokumentierten
Pfahlbauten in Neuguinea und Neuseeland. Keller beschäftigte sich

nicht mit den technischen Details der Südseehäuser und ging ohne

Weiteres davon aus, dass die schweizerischen Häuser nicht einzeln im
Wasser standen, sondern gemeinsam auf im Wasser stehenden Platt-
formen errichtet waren. Es waren diese Publikation und diese Interpre-
tation, die das Interesse an den Pfahlbauten über die Landesgrenzen
hinaus weckten. Bald wurde in ganz Europa intensiv nach Pfahlbauten

gesucht. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts waren Hunderte von Fund-

stellen entdeckt worden. Trotz der Tatsache, dass das von Keller ent-

worfene Pfahlbaubild der abgehobenen Pfahlbauplattformen auf un-
realistischen Annahmen beruhte, errang es den Status eines allgemein
akzeptierten wissenschaftlichen Modells, das häufig und gerne kopiert
wurde.

Pfahlbaumodelle, in verkleinertem Massstab nachgebaut oder als

Gemälde umgesetzt, hatten Hochkonjunktur. Möglicherweise gab es

bereits in der Sammlung der Kantonsschule ein entsprechendes Mo-
dell. Aus den Beständen des 1878 eröffneten Historischen Museums im
Rathaus Zug und des 1892 gegründeten Fischereimuseums Zug hat

sich je ein Pfahlbaumodell erhalten. Im Museum für Urgeschichte hing
ein vermutlich eigens für die Museumsgründung in Auftrag gegebenes

Pfahlbaubild des Malers Heinrich Bachmann aus Altdorf.' Das Bild
entstand nach Angaben von Karl Keller-Tarnuzzer, der 1929/30 mit der

Einrichtung des Museums beauftragt war, und zeigt die damals durch-

aus gängige, jedoch falsche Vorstellung eines ganzen Dorfes auf einer

einzigen riesigen Plattform. Es gab mindestens zwei Versionen dieses

Bildes: Von einer etwas reicher ausgestalteten Version ist nur eine

Schwarz-Weiss-Fotografie erhalten, das Original ist verschollen.
Überraschend ist jüngst eine bisher unbekannte Version dieses Pfahl-
baubildes aufgetaucht (s. oben S. 77, Abb. 1). Es lag seit längerer Zeit

vergessen aufdem Dachboden des alten Schulhauses in Risch und wur-
de 2007 der Kantonsarchäologie übergeben. Welche der beiden Versio-

nen einst im Museum gehangen hat, ist nicht bekannt.

Michael Speck publizierte regelmässig über seine 1923 begonnenen

Untersuchungen im Pfahlbau Sumpf. Es ist bemerkenswert, dass er
sich nicht von der gängigen Meinung leiten liess und nicht die bereits

Die /yhA/Aaizer //«ri /Are RhsserAi/rge/z sz'/zri se/i /7/rer EV/triecA/z/zg im
riaAve 7554 MHg/r«zA/z'cApo///riri>, //. a. a//cA riaz/A /zz/zriA/zgez' Dursie/-
/z/zzgezz z/z T/z/cAer« z/zzri au/ScA/riwaz/riAzYrie/T/. Die ReAozzs/zi/Afzoz/ezz

Aie/" ei« Beis/zie/ aies rien/ Z//ger Äta/enrier von 7924 -sz'z/ri ///zreeziis-

//sc/z, vre// s/e ôi//yà/5c/ze/7.4 77 770/7777^72 7?as/e7*teT2. Dessen zmgeöc/z/e/

Ai/rien riie B/aA/Aaz/ez" eine/zTesie/z ßesta/zrife/7 zz/zsere/" Atozozza/-

gescAicAie, riA/z/icA wie riie Aeirie/zAa/iezzTrzzAe/z Ttzrige/zosse/z.

seit über siebzig Jahren geltende Interpretation der Pfahlbauten ein-

fach unbesehen übernahm, sondern auf seine eigene Beobachtungs-
gäbe vertraute. Er stellte 1925 zu den Befunden von Zug-Sumpf fest,
«dass diese Siedelung während ihrer Benützung auf trockenem Boden

gestanden habe; [...] Sie scheint unmittelbar auf der Seekreide gelegen

zu haben».- 1928 wiederholte er seine Einschätzung und begründete
sie ausführlich." Obwohl sich bereits seit 1922/23 von Deutschland

ausgehend Zweifel am bisherigen Pfahlbaubild breitmachten,sollte
sich die Idee der abgehobenen Böden noch lange halten bzw. die An-
sieht der ebenerdigen Bauweise erst in den 1950er Jahren allgemein
durchsetzen.' Michael Speck ist einer der ersten Urgeschichtsforscher
der Schweiz, der die These der ebenerdigen Bauweise vertrat. Aller-
dings nahm die Fachwelt kaum Notiz von seinen Forschungen/' Karl
Keller-Tarnuzzer hingegen, der das Museum für Urgeschichte Zug ein-

richtete, war bis in die 1940er Jahre ein glühender Verfechter der abge-
hobenen Bauweise.' Interessanterweise nimmt das Bild von Heinrich
Bachmann in der Legende auf der Rückseite sowohl Bezug auf
den Ausgräber und Vertreter der ebenerdigen Hausbauweise Michael
Speck als auch auf den Ausstellungsmacher und Verfechter der Dorf-
Plattformen Karl Keller-Tarnuzzer: «Nach Angaben von Herr Spek soll
in der Nähe der Kollermühle eine Siedelung am See bestanden haben.

Diese Oertlichkeit ist in meinem Bilde veranschaulicht. [...] Nach An-
gäbe von Herrn Dr. Danuzer Frauenfeld dem bekannten Forscher auf
diesem Gebiete.» Die Tatsache, dass der Pfahlbau am Ufer und nicht
im freien Wasser rekonstruiert wurde, ist möglicherweise ein kleines

Zugeständnis von Keller-Tarnuzzer, dem mutmasslichen Auftraggeber
des Bildes, an den Ausgräber Michael Speck und dessen Interpretation.
Die spätere Forschung sollte zeigen, dass Michael Speck die prähisto-
rischen Baureste im Sumpf absolut korrekt gedeutet hatte/

' Am 10. September 1930 lieferte Heinrich Bachmann ein Pfahlbaubild ab, und im Frühjahr
1931 schenkte ein Ingenieur T. Lindon der Stiftung ein Gemälde von Bachmann, betitelt
«Pfahlbauten in Zug». Protokoll der Sitzung des Stiftungsrates vom 1. Mai 1931 (Archiv
Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

- JbSGU 17, 1925,59.
-'Speck 1928.

»Vgl. JbSGU 17, 1925,33-35.
^ Stöckli 1979,50.

«Vgl. Bauer et al. 2004. 15.-Speck 1981. 122. Bühlmann 1983. llOf.
'Hochuli 1994,45 ff.
s Speck 1955. - Seifert et al. 1996.
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Am 22. Januar 1929 fand die konstituierende Sitzung des

Stiftungsrates des Museums statt.'""

Bis dahin hatte das Initiativkomitee eifrig und mit

Erfolg Geld gesammelt bzw. zur Unterzeichnung von

Zeichnungsscheinen aufgerufen. Behörden und Private

tätigten namhafte Einlagen, so dass von 1928 bis 1929 rund

Fr. 16 500 - an Gründungsbeiträgen zusammenkamen. Der

Regierungsrat zeigte sich nach einem Besuch in corpore
bei Speck zuhause von dessen Sammlung derart beein-

druckt, dass er den in Aussicht gestellten Kantonsbeitrag
auf Fr. 6000.- erhöhte.'"' Die Suche nach einer geeigneten

Lokalität gestaltete sich schwieriger. Als Möglichkeiten
wurden das Schützenhaus an der Chamerstrasse. eine Er-

weiterang des Historischen Museums im Rathaus, der Um-
bau der «Ankenwag» in der Altstadt bzw. des Stadtarchivs

an der Grabenstrasse und die ehemalige Turnhalle der

Kantonsschule Athene an der Hofstrasse in Erwägung ge-

zogen."'" Specks Sammlung war wegen seiner Grabungen
in der spätbronzezeitlichen Ufersiedlung im Sumpf zwi-
schenzeitlich dermassen angewachsen, dass die Platzver-
hältnisse in seiner Wohnung eng wurden.'"" 1928 stellte

der Regierungsrat Michael Speck einen Raum im Keller-

geschoss der Kantonsschule Athene für die Unterbringung
von Funden zu Verfügung.'"" Im September 1929 wurde

definitiv beschlossen, das Museum in der Athene unter-

zubringen.

Ein Pfahlbaumuseum entsteht
Für die Einrichtung des Museums beschloss das Initiativ-
komitee. mit dem seit 1928 als Sekretär der Schweizeri-
sehen Gesellschaft für Urgeschichte (SGU) wirkenden Karl
Keller-Tarnuzzer Kontakt aufzunehmen.'"" Als Konser-

vator der ur- und frühgeschichtlichen Sammlung des Mu-

seums in Frauenfeld hatte er bereits die Museen von Steck-

born und Frauenfeld im Kanton Thurgau eingerichtet. Das

Komitee beauftragte in der Folge Keller-Tarnuzzer mit der

Realisierung der Museumsausstellung in Zug (siehe Kasten

«Bild der Pfahlbauten»), Im nahen Frauenstein (Hofstrassc

2) konnte in einer leeren Wohnung die Museumseinrich-

tung vorbereitet werden. Als Keller-Tarnuzzer am 7. April
1930 auf der Heimreise von Zur mit dem Motorvelo verun-

Einladung
Das unterzeichnete Initiativcomité erlaubt sich, die tit. Behörden aus der
Stadt und den Gemeinden, Korporationen und private Gesellschaften, so-
wie alle Damen und Herren, welche sich für Zugs Urgeschichte interes-
sieren, höflich einzuladen

zu der zweiten Versammlung
auf Sonntag, den 4. November um 2 Uhr

in den grossen Saal des Hotel Löwen in Zug, mit folgendem

I» s* o> «S r sa m m
1. Vortrag von Herrn Professor Dr. Tatarinoff. Präsident der schweizerischen Gesell-

schaft für Urgeschichte: Ueber unsere ältesten Vorfahren.
2. Vortrag von Herrn Michael Speck über seine Ausgrabungen, Forschungen und Auf-

nahmen, sowie Vorweisung und Erklärung seiner ausgestellten Funde.
Dann Pause mit Besichtigungsmöglichkeit der urgeschichtlichen Ausstellung und
nachher

3. Für diejenigen, welche der zugerischen Vereinigung für Urgeschichte beizutrèten
wünschen, oder durch ihre Beitragszeichnungen schon beigetreten sind:
Konstituierende Gründungsversammlung und Wahlen des Vorstandes und der Ver-
tretung in den Stiftungssrat des urgeschichtlichen Museums.

Wie bei der ersten grossen Volksversammlung vom 8. November 1925 ist wiederum

freie*- H21raäs-a*sl
für jedermann. Von weitern persönlichen Einladungen wird Abstand genommer..

Für das Initiativkomitee
Dr. Robert Bossard, Präsident Ph. Etter, Landammann
G. J. Montalta, Aktuar X. Schmld, Stadipräsident
Michael Speck, Konservator E. Weber, Bürgerrat
Werner Spillmann, Kassler A. Wickart Korporationsrat

Dagobert Keiser, Architekt

!/>/'. ZW
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glückte und sich einen Oberschenkelbrach zuzog, drohte

eine erhebliche Verzögerung der Museumseröffnung. Mitte
Mai 1930 wurden die Wohnung im Frauenstein geräumt
und die Bestände in den zukünftigen Ausstellungsraum im
Keller der Kantonsschule Athene geziigelt. Keller-Tar-

nuzzer konnte seine Arbeit im Juli wieder aufnehmen und

meldete Ende September deren Abschluss; insgesamt ver-
rechnete er 84 Taglöhne à Fr. 25-, also Fr. 2100.-, was

zusammen mit der Rechnung des Flotel Ochsen in der

Höhe von Fr. 750.- ein grosses Loch in der Stiftungskasse
hinterliess.'"" Wegen eines Auslandaufenthaltes von Keller-
Tarnuzzer musste die Museumseröffnung indessen ver-
schoben werden.

Protokoll der I.Sitzung des Stiftungsrates (Konstitutionssit/ung)
vorn 22. Januar 1929 (Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass

Josef Speck). Dem Stiftungsrat gehörten an: Erziehungsdirektor Phi-

lipp Etter als Präsident, Landammann Dr. Meyer, Stadtrat A. Wickart,
Dr. med. R. Bossard, Bankdirektor Werner Spillmann, Michael Speck

und Präfekt G. i. Montalta. Die weitere Geschichte des Stiftungsrates
wird im Folgenden nur insoweit behandelt, als es für die Darstellung
der zugerischen Pfahlbauarchäologie zweckdienlich erscheint.

Protokoll der 8. Sitzung des Initiativkomitees für die Gründung eines

Museums für Urgeschichte, Zug. vom 21. Mai 1928 (Archiv Kan-

tonsarchäologie Zug, Nachlass Josef Speck).
Protokolle der Sitzung des Initiativkomitees für die Gründung eines

Museums für Urgeschichte, Zug, vom 7. April 1927, 4. November
1927 und 30. Oktober 1928 (Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nach-

lass Josef Speck).

Protokoll der 7. Sitzung des Initiativ komitees für die Gründung eines

Museums für Urgeschichte, Zug. vom 4. November 1927 (Archiv
Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck). - Bossard 1928, 59.

«Südraum im Parterre». Damit muss der Kellerraum im Tiefparterre
gemeint sein (vgl. auch Zuger Nachrichten vom 12. November 1930.

1 : «im Untergeschoss»), - Protokolle der 7. und 8. Sitzung des Initia-
tivkomitees für die Gründung eines Museums für Urgeschichte, Zug,
vom 4. November 1927 und 21. Mai 1928 (Archiv Kantonsarchäo-

logic Zug. Nachlass Josef Speck).
Protokoll der 9. Sitzung des Initiativ komitees für die Gründung eines

Museums für Urgeschichte, Zug, vom 19. September 1928 (Archiv
Kantonsarchäologie Zug, Nachlass Josef Speck).
Protokoll der 6. Sitzung des Stiftungsrats vom !9. Januar 193 1 (Ar-
chiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck). - JbSGU 22.

1930.6:21. 1929. 13.
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Nach Jahren der Planung und Vorbereitung war es dann

aber am Sonntag, 9. November 1930, nachmittags um
14.30 Uhr, endlich so weit: In der Aula der Kantonsschule
Athene wurde das Kantonale Museum für Urgeschichte in
einer schlichten Feier eingeweiht. Die Hauptmenge der in
den zehn Vitrinen präsentierten Funde stammte aus den

Pfahlbausiedlungen des Zugersees bzw. aus der Sammlung
von Michael Speck (Abb. 21 Von nun an amtete Speck als

Museumskonservator, ehrenamtlich wohlverstanden. Pater

Emmanuel Scherer, der einen entscheidenden Anstoss zur
Gründung des Museums gegeben hatte, war es nicht
vergönnt, dessen Eröffnung zu erleben; er war im Vorjahr
verstorben.""

Das Interesse am neu gegründeten Museum war gross.
Am Museumsfreisonntag vom 7. Dezember 1930 strömten
rund tausend Personen ins Museum. Die SGU nahm die

Museumsgründung zum Anlass, am Wochenende vom
27./28. Juni 1931 ihre 23. Generalversammlung in Zug ab-

zuhalten. Per Extrazug der Bundesbahnen fuhren die Teil-
nehmer am Samstag zur Besichtigung der spätbronzezeit-
liehen Siedlung Zug-Sumpf, deren Erforschung von der

Gesellschaft finanziell und wissenschaftlich unterstützt

wurde, in die Chollermüli. Dann stand der Besuch des vom
Sekretär der Gesellschaft, Karl Keller-Tarnuzzer, ein-

gerichteten Museums auf dem Programm, dessen Reich-

haltigkeit für die auswärtigen Gäste eine Überraschung
bildete. Der Sonntagmorgen galt erneut dem Studium des

Museums, worauf man sich im Kantonsratssaal zur Haupt-
Versammlung und danach im Grand Cinema zu den wissen-
schaftlichen Vorträgen traf.'""

Michael Specks Grabungen und die 1930 erfolgte Grün-
dung des Kantonalen Museums für Urgeschichte sind als

eigentliche Pionierleistungen im Bereich der prähistori-
sehen Forschung in der Innerschweiz zu werten. Zwar
konnte Speck auf die stetige Unterstützung kulturhistorisch
Interessierter zählen. Doch die treibende Kraft hinter den

meisten Erfolgen war er selbst. Am 22. Januar 1929 wollte
ihm der Stiftungsrat der Stiftung zur Förderung der urge-
schichtlichen Forschung und eines urgeschichtlichen Mu-
seums im Kanton Zug eine Ehrengabe von tausend Franken

überreichen. Das Geschenk war nicht als finanzielle Abgel-

" Zuger Nachrichten vom 12. November 1930, 1.-Heimatklänge vom
23. Nor ember 1930. PS ff.
JbSGU 23, 1931, Iff.
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tung für seine Sammlung, sondern als Anerkennung seiner

Verdienste gedacht, Michael Speck lehnte das Geld indes

ab; er wollte nicht den Eindruck erwecken, seine Sammlung

gegen Geld abgetreten zu haben.'""

Krise
Nach der Gründung des Museums im Jahr 1930 wollte auch

der Vorstand der SGU Michael Specks grosse Verdienste

honorieren und schlug ihn der Generalversammlung vom
26. August 1934 in Pruntrut zur Wahl in den Vorstand vor.

Insgesamt mussten drei frei werdende Sitze ersetzt werden,

nebst Speck waren noch zwei weitere Kandidaten nomi-
niert worden. AufAntrag einiger Teilnehmer wurde zusätz-

lieh Emil Vogt 1906-74) zur Wahl vorgeschlagen. Vogt war

einjunger, aufstrebender Archäologe, der soeben habilitiert
und die Nachfolge seines Doktorvaters David Viollier als

Konservator für Archäologie am Landesmuseum angetre-
ten hatte."" «Da es der Versammlung sichtlich unangenehm

war, einen der vier Kandidaten fallen zu lassen und sich die

Kandidatur Vogts in der Diskussion leider gegen M. Speck
richtete», wurde vorgeschlagen, «M/ïc/zae// S/wc/v 777.4/7-

he/rac/A scA/er grosser; fére/;e;?ste 7/777 ehe ;';;;;ersc7nre;Te-

7'z'sc/ze ETgesc/rze/ns/orsc/umg 27/777 £7;7'e;;/HzY°7/er/ r;/ er-

»eure;;. Ae;;;; rmscW/essenr/e» j5e/;;keb wnre/e e/e/raz//'

ezzz/;z;erksez;;z ge;;ze/e/;A e/ezss ehe hz Act Ge;zerez/fersez;;z;;zhz;zg

er/o/gz'e £77ze;z;zzz7;g vo/z M 5gech27/777 £/zre;z7;zzhg/zee/sre/rz/-

temt'ie/rzgsez. Dorezzz/hz;; wzzrc/e zzz//14;;f;ezg e/es Are;sz'e/e;z/e;î

hesc/;/osse;;, AT. 5gec/e ez/s re/z/zz'es A/zhg/zee/ 777 e/e;; förs/ezzze/

rzz irh/z/ezz. >>" '

Speck war derart empört über die Art und Weise, wie er

als Kandidat für den Vorstand behandelt wurde, dass er um-
gehend die Wahl ablehnte und seinen Austritt aus der

Gesellschaft erklärte. Der Vorstand der Vereinigung zur

Förderung der Urgeschichte im Kanton Zug und mit ihr
zahlreiche SGU-Mitglieder auch aus Nachbarkantonen

solidarisierten sich mit Speck.'" Der Vorstand der Vereini-

gung beschloss, dass der SGU bis auf Weiteres keine Mit-
teilungen über Ausgrabungen in Zug mehr gemacht werden
sollten. Der Vorstand der SGU versuchte die Wogen zu glät-
ten. Doch auch Ende 1934 konnte er keine Versöhnung
zwischen der Zuger Gruppe und jener Fraktion, welche
die Sprengkandidatur Vogt unterstützt hatte, erzielen.'"

Protokolle der Sitzungen des Stiftungsrats vorn 22. Januar und 10. .Tu-

ni 1929 Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).
"" Vogt stand dem Landesmuseum von 1961 his 1971 als Direktor vor

und war später Professor für Lu- und Frühgeschichte an der Univer-
sität Zürich (Furger et al. 1998. 43f.

JbSGU 26. 1934. 2f.
"- JbSGU 26. 1934. 5.

JbSGU 26. 1934. 5. - Protokolle der 15. Sitzung des Stiftungsrates

vom 28. Juni 1934 und der 18. Sitzung vom 8. Januar 1935 sowie der

Vorstandssitzung der Vereinigung für Urgeschichte vom 22. Novem-
her 1935.

Zuger Verein für Heimatgesehiehte 1977. 67f.
»? JbSGU 27. 1935,2.
»" Zuger Verein für Heimatgeschichte 1977. 64f.

Der Grundbuchgeometer Paul Dändliker, Präsident der

Vereinigung und des Stiftungsrates."" versuchte zu verrait-
teln. Er reiste an die Generalversammlung der SGU vom
7. September 1934 nach Vaduz, wo die Pruntruter Wahl

erneut Thema war. «Es wurde zugegeben, dass mancherlei

Fehler gemacht wurden, dass aber keine beleidigenden
Absichten vorhanden gewesen seien.»"- Die Anwesenden

genehmigten eine Statutenänderung, welche die Wahl-
modalitäten klären sollte. Dändliker zeigte sich über die

angebotenen Erklärungen befriedigt.
Vor diesem Hintergrund wollten offensichtlich nicht

mehr alle Zuger die SGU länger boykottieren. Der Inge-
nieur Max Biitler aus Cham, ein Vorstandsmitglied der

Urgeschichtsvereinigung,"" unterlief das «Embargo» und

lieferte für das Jahrbuch der SGU Fundmeldungen aus dem

Jahr 1935.'" Diesem Beispiel folgten weitere Personen,

darunter der Präsident der Vereinigung und des Stiftungsra-
tes. Paul Dändliker."- Speck scheint dieses Verhalten so

erzürnt zu haben, dass er im Dezember 1937 als Mitglied
des Stiftungsrates, als Konservator und als Leiter der Aus-
grabungen demissionierte und alle Sammlungen der Stif-

tung zur Verfügung stellte.' "'Als Grund gab Speck gesund-
heitliche Probleme an. die es ihm nicht mehr erlauben

würden, im feuchten Museumskeller zu arbeiten. Der Stif-

tungsrat stand vor der Wahl, entweder Michael Speck, mit
dem sich der Rat seinerzeit solidarisch erklärt hatte, wieder

zur Zusammenarbeit zu bewegen oder aber - wenn dies

nicht gelingen sollte - sich erneut der SGU anzu-
schliessen."" Doch vorderhand scheiterten alle Bemühun-

gen. Speck zur Rückkehr zu bewegen."' Seine berufliche

Belastung hatte zugenommen und sollte sich mit dem Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs bzw. wegen des durch

Militärdienst reduzierten Personals noch zusätzlich ver-
schärfen. Zudem scheinen Specks gesundheitliche Proble-

me nicht bloss - wie man hätte meinen können - ein vor-
geschobenes Argument gewesen zu sein."- Albert Weiss

sprang in die Lücke und leitete 1937 die letzte Grabungs-

kampagen im Sumpf und die Grabung in der Station Zug-
Galgen. Allerdings forderte der Stiftungsrat von Weiss,

dass er sich nicht als Nachfolger von Michael Speck und als

selbständiger Grabungsleiter gebärden könne."-' Das Ver-

hältnis zwischen Weiss und dem Stiftungsrat gestaltete sich

"" Fundmeldungen für das Jahr 1935 im JbSGU 28. 1936. 74 und 82.

Fundmeldungen für das Jahr 1936 im JbSGU 29. 1937. 93. 101 und
104.

""Protokoll der Kommissionssitzung vom 17. Januar 1938 (Archiv
Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).
Protokoll der Sitzung des Stiftungsrates vom 19. Oktober 1938 (Ar-
chi\ Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

Brief von Paid Dändliker an A. Müller vom 1. Januar 1939 (Archiv
Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck
Schreiben von Michael Speck an Paul Dändliker vom 15. Januar 1938

und von Michael Speck an Paul Dändliker vom 23. April 1940 (Ar-
chiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).
Protokoll des Stiftungsrates vom 17. Januar 1938 (Archiv Kantons-

archäologie Zug, Nachlass Josef Speck).
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schwierig, und 1939 muss es zwischen dem Präsidenten

Paul Dändliker und Weiss zu einer heftigen mündlichen

Auseinandersetzung bzw. zum Bruch gekommen sein.
Zu dieser Krise gesellten sich weitere Schwierigkeiten.

Die Freude über das neue Museum war angesichts bau-

licher Unzulänglichkeiten schon seit längerer Zeit getrübt.
Der Keller mit nacktem Zementboden war feucht, was sich

für die Aufbewahrung der Funde als problematisch erwies.

Zudem war die Luft unangenehm muffig, und die kleinen
Oberlichter genügten nicht, um die Gegenstände ausrei-

chend zu beleuchten. Während des Winters 1938/39 wurde
das Museum wegen «Erkältungsgefahr» gar geschlos-

sen. Dändliker hatte die technische Grabungsleitung

Briefe von Michael Speck an Paul Dändliker vom 29. April 1939,

von Albert Weiss an die Vereinigung für Urgeschichte des Kantons

Zug vom 18. Juli 1939, von Michael Speck an Paul Dändliker vom
23. April 1940, \on Albert Weiss an A. Müller vom 23. April 1940.

von Albert Weiss an A. Müller vom 24. Juli 1940 und von Paul Dänd-

liker an Albert Weiss vom 3 1. August 1940 Archiv Kantonsarchäolo-

gic Zug. Nachlass Josef Speck).
Protokoll des Stiftungsrates vom 25. Februar 1939 (Archiv Kantons-

archäologte Zug. Nachlass Josef Speck).

Speck 1986.46.
Protokoll der Generalversammlung vom 25. Februar 1939 und der

6. ordentlichen Generalversammlung vom 26. April 1941 (Archiv
Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

auf der mittelalterlichen Burgruine Wildenburg in der Ge-

meinde Baar übernommen und konnte sich entsprechend

wenig fürs Museum engagieren. Zudem waren wegen des

Aktivdienstes wichtige Vereinsmitglieder abwesend. Das

alles stürzte die Zuger Urgeschichtsarchäologie in eine

tiefe Krise. Die Zukunft von Vereinigung, Stiftung und Mu-
seum schien ungewiss. Bezeichnenderweise fanden 1938

und 1940 keine Generalversammlungen der Vereinigung

statt. Zudem mussten die Museumsbestände angesichts
befürchteter Bombenangriffe evakuiert oder wenigstens

vor Ort gesichert werden.'-'*

Trotz aller misslicher Umstände setzte Michael Speck
seine Forschungsarbeiten fort. Allerdings erstattete er an

der Generalversammlung 1939 der Vereinigung nicht

persönlich Bericht, sondern Hess seinen Grabungsbericht
verlesen.'-'Zudem bemühte sich Paul Dändliker weiterum

Vermittlung. Er suchte die Nähe zur SGU und nahm unter
anderem an einem Kurs der SGU über Ausgrabungstech-
niken in Zürich teil. Mit der Zeit legten sich bei Michael

Speck die Emotionen, und im Frühjahr 1941 konnte Dänd-

liker der Generalversammlung der Vereinigung erfreut die

Rückkehr Michael Specks mitteilen: Die «Seele der zuge-
rischen Urgeschichtsforschung» habe sich wieder für die

Mitarbeit gewinnen lassen."" Speck machte sich sogleich
mit grossem Eifer an die Arbeit, galt es doch, seine Funde

vom Museum in der Athene an einen günstigeren Standort

zu zügeln.

Sechsundzwanzig Jahre nach der missglückten Wahl in

Pruntrut gelang es der SGU dann doch noch, Michael

Speck zu ehren: Am 27. August 1960 wurde der Achtzig-
jährige an der Generalversammlung im luzernischen Sur-

see zum Ehrenmitglied ernannt; wohl auf Betreiben seines

Sohns Josef, der damals das Amt des Vizepräsidenten der

Gesellschaft bekleidete."'

Weitere Entdeckungen und Entdecker
Die Gründung von Stiftung und Vereinigung hatte dazu ge-
führt, dass Michael Speck nicht mehr als Privatmann seine

Forschungen betrieb, sondern «im Auftrag». Er war Kon-
servator des Museums und Leiter der Ausgrabungen. Der

Stiftungsrat des Museums sowie der Vorstand der Vereini-

gung zur Förderung der Urgeschichtsforschung im Kanton

Schreiben des eidgenössischen Kommissärs für Kunstschutz Fritz

Gysin an Michael Speck vom 4. Juni 1940 (Archiv Kantonsarchäolo-

gic Zug. Nachlass Josef Speele).

Protokoll der Generalversammlung der Vereinigung zur Förderung
der Urgeschichte im Kanton Zug vom 25. Februar 1939 (Archiv Kan-

tonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck). Eigenartigerweise wird
Speck an derselben Generalversammlung in den Vorstand gewählt
(bestätigt?). Zudem scheint er 1937 und 1938 wegen Ausfalls des

Kassiers die Vereinskasse geführt zu haben.

Protokoll der 6. ordentlichen Generalversammlung vom 26. April
1941 (Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).
JbSGU 49, 1962. 13 Iff.
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Zug unterstützten ihn bei seinen Forschungsarbeiten.' Sie

sprachen regelmässig Grabungskredite und stellten mit
Mitteln der Winterhilfe auch Arbeitslose für Grabungs-
arbeiten an. Auch die Zuger Gemeinden beteiligten sich

teilweise an den Grabungskosten. Speck selber arbeitete

jedoch weiterhin unentgeltlich.
Speck führte auch nach der Museumsgründung weiter-

hin gezielte Sondierungen und Grabungen durch. Ins-
besondere setzte er seine Forschungen im spätbronzezeit-
liehen Pfahlbau im Sumpf fort 1931-33). Im Jahr 1937,

kurz vor seinem überraschenden «Rücktritt», fand dort die

letzte Grabungsetappe statt. Obwohl Michael Specks For-

schungsschwerpunkt den Pfahlbauten galt, kümmerte er

sich ähnlich wie schon früher Walter Grimmer im umfas-
senden Sinne um das archäologische Erbe seines Kantons.

1931/32 nahm er sich zusammen mit Albert Weiss'" des

neu entdeckten römerzeitlichen Brandgräberfelds im Zuger
Loreto-Quartier an. Zwischen 1933 und 1935 fanden beim

römischen Gutshof Cham-Heiligkreuz durch Emil Villiger
(1904-81 Landwirt und Kantonsrichter,'" Ausgrabungen

statt, an denen auch Michael Speck beteiligt gewesen zu
sein scheint.'"' Von September 1942 bis April 1943 unter-
suchte Speck mit Unterstützung von Albert Weiss und an-
deren die neolithische Siedlung Steinhausen-Sennweid, die

1942 entdeckt worden war, als ein polnischer Kriegsinter-
nierter bei Drainagearbeiten eine bronzene Lanzenspitze

ausgrub.'"' 1943/44 kam im Grindel (Gemeinde Steinhau-

sen) eine mesolithische und paläol ithische Station zum Vor-
schein und in der gleichen Zeit sondierte Speck beim Inseli
in Zug-Oterswil. 'In den Jahren 1944/45 war die römische

Mühle in Hagendorn Gegenstand seiner Forschungen, wo-
bei Albert Weiss bei den Arbeiten kaum mehr teilnehmen
konnte, da er mit der Bewachung und Verpflegung von
in Zug internierten Russen beauftragt war.'" 1948 folgten
die anlässlich von Leitungsarbeiten entdeckte Fundstelle
Schützenmatt und im darauf folgenden Jahr die Station

Briiggli, beide in Zug.'"" Daneben versuchte Speck auch,

frühere, in alle Winde verstreute Pfahlbaufunde wieder in

den Kanton zurückzuholen"" und Funde, die von Fremden

auf den bekannten Pfahlbaustationen (Risch-Schwarzbach,
Risch-Buonas, Zug-Vorstadt u. a. m.) aufgesammelt wurden,

für das Museum zu gewinnen.

Die Geschichte des Stiftungsrats des urgeschichtlichen Museums und
der Vereinigung für Zuger Ur- und Frühgeschichte wird hier nicht
weiter aufgearbeitet,

w Hintermann 2005. 139f.

w Zuger Verein für Heimatgeschichte 1077, 102.

Protokoll der 14. Sitzung des Stiftungsrates vom 0. Dezember 1933

(Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

Speck 2007. 2Iff.
w Eberli 2004, 170.

Protokoll der Kommissionssitzung vom 26. Mai 1945 (Archiv Kan-

tonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

Speck 190 1,2011

Etwa die Sammlung von Kaspar Landis (vgl. Bauer 1990, 57).

Neben der «Lichtgestalt» Michael Speck gab es noch
andere Personen aus dem Kanton Zug, die sich um die Er-

forschung der zugerischen Pfahlbauten und weiterer Fund-

stellen verdient gemacht haben."' Insbesondere Specks

Mitarbeiter, der Buchhalter Robert Drescher (1897-
I960)"- und der bereits erwähnte Bäckermeister Albert
Weiss (1893-1959),"" waren Specks ständige Begleiter.
Drescher und Weiss suchten aber auch selbständig die be-

kannten Fundplätze oberflächlich nach neuen Funden ab

und führten zeitweise selber Untersuchungen durch. So soll

Albert Weiss ungefähr 1932/33, dann wieder 1942 und

1945 im Pfahlbau Chämleten gegraben haben.'" Weiss

leitete auch im archäologischen «Krisenjahr» 1937 zusam-

men mit dem Geometer Paul Dändliker die Grabungen bei

der seit 1917 bekannten Fundstelle Galgen in Zug, wobei
Letzterer nicht nur auf dem Feld tätig war, sondern bis 1951

mit weiser Umsicht die Stiftung und die Vereinigung durch
die zwischen Speck und der SGU herrschende Krise führte.
Der Ingenieur Max Bütler 1890 1958). der Mitglied des

ersten Vorstandes der Vereinigung war und massgeblich den

Boykott gegenüber der SGU unterlaufen hatte, interessierte

sich sehr für die Pfahlbauten und beschäftigte sich in den

1930er und 1940er Jahren mit den Zusammenhängen von

Hydrologie. Geologie und prähistorischer Siedlungsdyna-
mik. Insbesondere setzte er sich intensiv mit der Rekon-

struktion der alten Seespiegelstände sowie der Höhenlage
der Pfahlbausiedlungen und der damit verbundenen Frage
der ebenerdigen oder abgehobenen Bauweise auseinan-

der."' Von Bütler stammen auch einige sorgfältige Pläne

vom Pfahlbau St. Andreas bzw. von dort durchgeführten
Untersuchungen aus den Jahren 1935 und 1938;""' bereits

in den 1920er Jahren war Bütler Speck bei einer Rück-

beschaffungsaktion von Funden aus dem Pfahlbau St. An-
dreas, die nach Schaffhausen gelangt waren, behilflich

gewesen. Weiter sind für den Winter 1923 24 Grabungen
bei der Fundstelle Zug-Galgen bekannt, die von einem Au-

gust Brandenberg im Schutzengel durchgeführt wurden.""
Zudem gab es verschiedenerorts private Sammlungen von
Pfahlbaufunden. So sind Kollektionen von A. Landis (Pa-

peterie) und E. Roth (Mechaniker in Cham) überliefert.""
Standen anfänglich in erster Linie die prähistorischen

Pfahlbauten im Zentrum der Forschungen, wurden mit der

' Siehe auch Bauer und Hochuli 1996.

Kantonsarchäologie Zug 1996, 31, Abb. 16.

w Kantonsarchäologie Zug 1996, 3 I.Abb. 17.

Kantonsarchäologie Zug 1996, 28f.

Bütler 1940 4L - Bütler 1950, 37IT. Vgl. auch seine Überlegungen

zu Arbon-BleicheTG in Hochuli 1994, 47, Abb. 46.

Inden 1930er Jahren diente das Gebiet beim Pfahlbau St. Andreas als

Kehrichtdeponie. Zu diesem Zwecke wurden Gräben ausgehoben,
wobei Funde zum Vorschein kamen (Fiep Harb'Lötscher 2005. 14-
16, Abb, 5 7).

Archiv Kantonsarchäologie Zug, Nachlass Josef Speck,
i« Weber-Strubel 1924, 54.

99



Zeit zusehends auch römische Fundstellen und mittelal-
terliche Kirchen und Burgstellen untersucht. Insbesondere

Emil Villiger, Landwirt und Kantonsrichter, war ein be-

geisterter Geschichtsfreund und entwickelte eine beein-

druckende Grabungsaktivität im Ennetseegebiet. 1933/35

grub er zusammen mit Hermann Fretz Teile des römischen

Gutshofs von Cham-Heiligkreuz aus. 1942 folgten die

Ausgrabung der Kapelle St. Andreas in Cham und 1944—47

die Untersuchungen auf der mittelalterlichen Burgruine
Hünenberg (s.dazu den Beitrag S. 163-184).

Ein neues Museum in der alten «Zigarri»
Nach seiner «Rückkehr» beklagte Speck an der General-

Versammlung 1941 der ZugerVereinigung eindringlich die

Unzulänglichkeiten des Lokals in der Athene und forderte

zum Schutze der Funde sowie des sich im Museum auf-

haltenden Aufsichtspersonals und der Besuchenden besse-

re Räumlichkeiten.'*" Bereits im selben Jahr wurde die

Liegenschaft der ehemaligen Zigarrenfabrik an der Ägeri-
Strasse 56 in Zug anvisiert und ein Umzug des Museums

dorthin beschlossen.'"' Der Stiftungsrat bewilligte im sei-

ben Jahr den Umbau der alten sowie die Beschaffung zu-

.-166. Ci
P/z//?//?«»/!//?c/c Z/7? .Sc/zwe/zer^m/z. 7w September 7947 wz/rz/e/7 <7/e /V///-

,sx»;ms6e5«6?t/e vom Sc/ut/Aai/s/PAene 67 7//» e/rema/Zge Z/gmn'cm/d/tn/c

z/77 f/er gezwge/f. D/e/?ez/e, 7949 erq$wete.<4M.sste//wwg c/Zrze-

/e s/e//enu'e;.v<? t/»/2 66/hc/î t/t« ZveZ/en tté/zAv/egs 6ztv. r/e/' Ge/.vr/gen

LaTZtiesvertezV/zg/wg.

sätzlicher Vitrinen und beantragte den dazu notwendigen
Kredit.'" Der Regierungsrat erklärte sich zur Übernahme

des Mietzinses bereit und sprach einen Kredit von
Fr. 7000 - für die Anschaffung neuer Vitrinen.'-" Im Sep-

tember 1941 wurde mit dem Umzug \on rund dreihundert
Kisten von der Athene iir die «Zigarri» begonnen. Infolge
verschiedener Umstände verzögerte sich der definitive
Bezug. Die Vitrinen-Fabrikanten hatten Lieferschwierig-
keiten, und die bisherige Mieterin, die kaufmännische Fort-

bildungsschule. gab die Räumlichkeiten nicht fristgerecht
frei.'"' Zudem hatte auch die landwirtschaftliche Schule ein

Auge auf die Liegenschaft geworfen. Der Regierungsrat
nahm in corpore einen Augenschein vor,'" und 1945 fiel
dann der definitive Entscheid zu Gunsten des Museums.'"'
Im Juni 1945 hatte Speck siebzehn der vorgesehenen zwan-

zig Vitrinen eingeräumt.'"' Im Frühjahr 1946 geriet das

Museumsprojekt nochmals in eine prekäre Lage. DerMiet-

vertrag für die Museumslokalität wurde überraschend per
1. September desselben Jahres gekündigt. Der Stiftungsrat
bat den Regierungsrat um Kauf der Liegenschaft, damit das

von Michael Speck in dreijähriger Arbeit praktisch fertig
eingerichtete, aber noch nicht eröffnete Museum am be-

schlossenen Standort bleiben könne.'" Der Regierungsrat
trat auf das Anliegen ein und erwarb mit Beschluss vom
1. August 1946 die Liegenschaft.'"

Am 16. November 1946 wurde das Museum eröffnet.

Michael Speck konnte mit Stolz «sein» Museum für Ur-

gesehichte am neuen Standort der Öffentlichkeit vorstellen
und zusammen mit seinem Sohn Josef das Publikum durch

helle, sonnige und trockene Räume führen (Abb. 23 Die

Ausstellungsfläche war nun wesentlich grösser, und es gab

auch einen Arbeitsraum für den Konservator sowie Lager-
räum für die nicht ausgestellten Objekte.'"" In zwanzig

Protokoll der 6. ordentlichen Generalversammlung vom 26. April
104 1 Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).
Protokoll der Sitzung des Stiftungsrates vom 28. Juli 1041 (Archiv
Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

' -' Protokoll der Vorstandssitzung vom 11. März 1 942 (Archiv Kantons-

archäologie Zug. Nachlass Josef Speck),
i- Protokoll der 7. ordentlichen Generalversammlung vom 1. Mai 1942

Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck

Protokoll der 8.ordentlichen Generalversammlung \ ont 27. Mai 1943

(Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

Protokoll der 9. ordentlichen Generalversammlung vom 13. Mai 1944

(Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

Protokoll der Kommissionssitzung vom 26. Mai 1945 (Archiv Kan-

tonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).
Protokoll der 10. ordentlichen Generalversammlung vom 2. Juni

1945 (Archiv Kantonsarchäologic Ztig. Nachlass Josef Speck).

Protokoll der Kommissionssitzung vom 11. März 1946 Archiv Kan-

tonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).
Protokoll der Kommissionssitzung des Stiftungsrates vom 2 1. Okto-
her 1946 (Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef Speck).

Dittli/Raimann 1990. - Protokoll der 11. Generalversammlung vom
15. Nov ember 1946 (Archiv Kantonsarchäologie Zug. Nachlass Josef

Speck
"'<> Speck 1985. 86.
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Vitrinen konnte Speck noch besser die Reichhaltigkeit sei-

ner Sammlung zeigen. War das Museum in der Athene

schwergewichtig mit Pfahlbaufunden bestückt gewesen, so

umfasste das Museum in der alten «Zigarri» vermehrt Fun-

de anderer Epochen. Darunter befanden sich nun endlich

Objekte, die Walter Grimmer gesammelt hatte. Er war zwi-
schenzeitlich von Cham nach Knonau umgezogen und im

Jahr 1936 verstorben. Seine Sammlung war ans Schulhaus

Mettmenstetten ZH gelangt, doch gelang es im Februar

1945 durch eine Vereinbarung mit den Nachkommen Walter

Grimmers, dessen bedeutende Sammlung endlich in kanto-
nalen Besitz zu überführen. Speck hatte die Idee, ein Bild
des Forschers im Museum aufzuhängen, was die offensicht-
lieh gerührten Erben bei einem Besuch im Museum défini-
tiv dazu bewogen haben soll, die Funde unter Auflagen den

Zugern abzutreten."'' Parallel zur Errichtung des neuen

Museums entstand eine eigene Publikationsreihe «Schrif-
ten des Kantonalen Museums für Urgeschichte in Zug»."'-

Die Einrichtung und Eröffnung des zweiten Museums

muss für alle Beteiligten, insbesondere für Speck, der im-
merhin Sechsundsechzig Jahre alt und noch immer werk-

tätig war."" ein Kraftakt gewesen sein. Dies zeigt sich auch

daran, dass zwischen 1947 und 1950 keine Sitzung des

Stiftungsrates mehr stattfand und während dreier Jahre

1947—49) keine Generalversammlungen einberufen wur-
den. Ein Generationenwechsel begann sich abzuzeichnen.

Josef Speck, der bereits 1945 über römische Funde aus dem

Zugerland publiziert hatte, wirkte ab 1951 als Protokoll-
Führer im Vorstand der Vereinigung"" und übernahm von
seinem zwischenzeitlich über siebzig Jahre alten Vater zu-
nehmend die Betreuung der Zuger Ur- und Frühgeschichte.
Der Vater wirkte aber weiterhin tatkräftig mit. sowohl auf
den Grabungen im Sumpf als auch im Museum. Weiterhin
suchte er seine Fundstellen auf und stellte Funde sicher.

Michael Speck war nachweislich bis in sein vierundacht-

zigstes Lebensjahr im Feld tätig und demissionierte als

Museumskonservator erst 1963."'-' Ende 1964 sprach die

Innerschweizer Kulturstiftung Michael Speck den Kultur-
preis der Innerschweiz zu und würdigte ihn so für seine

wissenschaftlichen Leistungen auf dem Gebiet der ur- und

frühgeschichtlichen Forschung (Abb. 24).""'

Protokoll der Kommissionssitzung vom 26. Mai 1945 (Archiv Ivan-

tonsarchäologie Zug, Nachlass Josef Speck).
"- Speck 1985. 86. - Die Reihe wurde nach 45 Heften im Jahr 2004 ein-

gestellt Bauer/Northover 2004).

Zuger Verein für Heimatgeschichte 1977. 141 ff.
• Josef Speck, Das Zugerland im Lichte neuer römischer Bodenfunde.

ZNbl. 1945. 49-60. Protokoll der Sitzung von Vorstand und

Stiftungsrat vom 2. Februar 1951 (Archiv Kantonsarchäologie Zug.
Nachlass Josef Speck).

Kantonsarchäologie Zug 1996.30.
'»<• Bühlmann 1983. I 12.

Eberli et al. 2007.-ZugerVerein für Heimatgeschichte 1977. 139ff.

Seifert et ah 1996. 19 24.

Speck 1955, vgl. da/u auch Speck 1981, 12811

JbSGU 17. 1925, 59.
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Nachgrabungen im Sumpf
In seiner Jugend erlebte Josef Speck die von seinem Vater

Michael vorangetriebene Gründung der Vereinigung zur
Förderung der urgeschichtlichen Forschung im Kanton Zug
und 1930 die Eröffnung des Kantonalen Museums für Ur-
geschichte im Keller des Schulhauses Athene."'" Prägend

war seine Mitarbeit auf den Grabungen des Vaters. Nach
einem Studium der Geologie an der Universität Zürich und

dem Besuch von Vorlesungen in prähistorischer Archäolo-

gie arbeitete er ab 1948 als Lehrer für allgemeinbildende
Fächer an der Gewerbeschule Zug, der er ab 1958 als Rek-

tor vorstand. In den Jahren 1952 54 führte Josef Speck die

von seinem Vater begonnenen Untersuchungen in der spät-
bronzezeitlichen Pfahlbaustation Zug-Sumpf fort (Abb. 25).
Wie sein Vater arbeitete Josef Speck in der Freizeit, an

schulfreien Nachmittagen, an Wochenenden und in den

Schulferien. Die Grabungen wurden durch den Einsatz frei-

williger Helfer - unter anderen Michael Speck - sowie die

finanzielle Unterstützung durch die Stiftung, den Kanton
und die Stadt Zug. die Gletschergartenstiftung Luzern und

die Schweizerische Gesellschaft für Urgeschichte ermög-
licht."® Im Jahr 1955 stellte Josef Speck in der wegweisen-
den Monographie «Das Pfahlbauproblem» die Befunde

von Zug-Sumpf vor und bezog zusammen mit anderen

Autoren in der damals heftig diskutierten Pfahlbaufrage
Position für ebenerdig auf der Strandplatte errichtete Fläu-

ser; exakt dreissig Jahre zuvorhatte bereits sein Vater die

ebenerdige Bauweise der Sumpf-1 läuser vertreten.'"" Josef

Speck wollte die Forschungen im Sumpf fortsetzen und
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liess zu diesem Zweck ein Grabungsfeld offen, doch seine

Wahl zum Rektor der Gewerbeschule 1958 Hessen seine

Pläne in die Ferne rücken. Stattdessen betätigten sich

Hobbyarchäologen und Raubgräber auf der Fundstelle.'"'
Nach den Sumpf-Grabungen widmete sich Josef Speck in

erster Linie der Pflege der Sammlung seines Vaters. Zudem

wirkte er von 1954 bis 1985 als nebenamtlicher Kantons-

archäologe von Luzern und von 1964 bis 1983 als ehren-

amtlicher Leiter des Kantonalen Museums für Urgeschich-
te Zug und als Kantonsarchäologe von Zug.

Wirtschaftsboom
Begünstigt von einer modernen Steuergesetzgebung pro-
fitierte der Kanton Zug in besonderem Masse vom wirt-
schaftlichen Aufschwung nach dem Zweiten Weltkrieg.
Seit dem Ende der 1950er Jahre Hessen sich jährlich
Hunderte von Holding- und Domizilgesellschaften in

Zug nieder, und sogenannte Gemischte Gesellschaften, die

ebenfalls steuerlich begünstigt wurden, schufen neue Ar-
beitsplätze. Die Steuererträge wuchsen schnell in die Höhe,

so dass die Steuersätze sukzessive herabgesetzt werden

konnten. Die Bevölkerung nahm in einem nahezu unglaub-
liehen Ausmass zu: einzelne Gemeinden erfuhren innert
eines Jahrzehnts einen Bevölkerungszuwachs von sechzig
Prozent und mehr.'"-'

Dadurch wurde ein enormer Bauboom ausgelöst, mit
dem die ehrenamtlich geführte Archäologie nicht an-

nähernd Schritt halten konnte. Private Sammler bedienten

sich weiterhin der auf den Ackern herumliegenden Funde;

so entstand auch die beachtliche Kollektion im Heimat-

museum Seehof in Buonas. Weiter ist davon auszugehen,
dass eine grosse Zahl archäologischer Fundstellen uner-
kannt zerstört wurde; daran konnte auch das am 6. Mai

1964 erlassene Gesetz über den Schutz historischer Bauten

nichts mehr ändern. Für die Kategorie der Seeufersied-

hingen muss vermutet werden, dass ein bedeutender Feil

der Fundstelle Bachgraben in Cham der 1968 fertiggestell-
ten Hochhausüberbauung «Alpenblick» zum Opfer gefal-
len ist. Zudem dürfte in den 1970er Jahren ein erheblicher
Teil der Fundstellen im Bereich der Steinhauser Allmend
(Sennweid) durch den Autobahnbau zerstört worden sein;

später führten diverse private Hausbauten im Ennetseebiet

(etwa im Raum Dernbach/Strandbad. Gemeinde Hünen-

berg) zu partiellen Zerstörungen. Auch in den 1980er Jah-

ren und danach standen die archäologischen Denkmäler,
darunter die Seeufersiedlungen, unter massivem Druck.
Kurz vor seiner Pensionierung liess Josef Speck im Jahr

1980 beim Strandbad Hünenberg unter der Leitung eines

Studenten im Bereich der bekannten Pfahlbausiedlung eine

Rettungsgrabung durchführen,'""' und im Jahr 1982 folgte
beim Pfahlbau St. Andreas in Cham eine weitere Rettungs-

grabung."-
1991 veröffentlichte Speck einen zusammenfassen-

den Überblick über den Bestand und die Entdeckungs-
geschichte der Ufersiedlungen am Zugersee. Zwischen
1991 und 2004 wirkte er an der Auswertung und Publika-
tion seiner eigenen Grabungen von 1952-54 und der Unter-

suchungen seines Vaters \otr 1923-37 in der spätbronze-
zeitlichen Ufersiedlung Zug-Sumpf mit.'"'

Seifert et al. 1996, 25.

Eberli et al. 2007. - Editorial und Geleitworte m HA 14, 19S3.55 56,

S1-S3. Speck 1985,90.

Direktion für Bildung und Kultur 1999. 154ff.

Kantonsarchäologie Zug 1996.32.

Seifert 1983.

Speck 1991.

Seifert et al. 1996. - Seifert Wunderli 1997. - Bauer et al. 2004.
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Zuger Archäologie in Bewegung
In der bisher aufgerollten Geschichte lag die Erforschung
der Pfahlbauten bzw. die archäologische Forschung gene-
rell in den Händen von Privatpersonen und Liebhabern der

Altertumskunde. Die Ämter des Museumskonservators

und des Grabungsleiters bzw. des Kantonsarchäologen
wurden während Jahrzehnten ehrenamtlich in Personaluni-

on bekleidet. Zu lange glaubte die Politik, der grosse priva-
te Einsatz der Archäologiebegeisterten würde ausreichen,

um gefährdetes Kulturgut im Boden zu erforschen und zu

erhalten. Die Professionalisierung erfolgte im Vergleich zu

den meisten Kantonen der Schweiz eher spät und sehr zö-

gerlich: Zwischen den ersten archäologischen Grabungen,
die Fritz Mühlberg und Bonifaz Staub in der Zuger Vorstadt

im Jahr 1862 vorgenommen hatten, bis zu den ersten Fest-

anstellungen in der Archäologie im Jahr 1972 dauerte es

exakt hundertzehn Jahre. Damals wurden der Restaurator

Jaroslav Jilek und der Ausgrabungstechniker Toni Hof-

mann als Fachleute für das Museum für Urgeschichte, die

Denkmalpflege und das Historisch-Antiquarische Museum

(später Museum Burg Zug) angestellt. 1974 wurde das Amt
für Denkmalpflege und die vollamtliche Denkmalpfleger-
stelle geschaffen. 1978 kam ein weiterer Grabungstech-

niker, Heini Remy, hinzu. Doch erst mit der Erweiterung
der Denkmalpflege zum Amt für Denkmalpflege und Ar-
chäologie und der Schaffung der Vollzeitstelle der Kantons-

^ Beatrice Keller war von 1986 bis 1990 Kantonsarchäologin.
Speck 1985, 89.

Tugium 5,1989.70.
"" Speck 1985.

Beat Dittli. Peter Raimann und Donat Stemmle.

archäologin Beatrice Keller im Jahr 1986 und dem damit
einsetzenden finanziellen und personellen Auf- und Aus-
bau der Kantonsarchäologie war es dem Kanton Zug mög-
lieh, seinen gesetzlich vorgeschriebenen Aufgaben nach-

zukommen. Dazu war es höchste Zeit, denn der Kanton
wuchs immer noch ungebremst weiter, und der Bauboom

bedrohte das Kulturgut in wachsendem Ausmass.
Die 1928 ins Leben gerufene Stiftung zur Förderung der

urgeschichtlichen Forschung und eines urgeschichtlichen
Museums im Kanton Zug sowie die im selben Jahr entstan-
dene Vereinigung zur Förderung der Urgeschichte im Kan-

ton Zug verloren im Laufe der Jahre markant an Schwung.
Davon war auch das 1930 in der Athene bzw. 1946 in der

alten «Zigarri» eröffnete Museum für Urgeschichte betrof-

fen, dessen Ausstellung nie mehr erneuert oder aufgefrischt
worden war. Pro Jahr waren im Museum noch maximal

dreissig Besuchende nebst Schulklassen zu v erzeichnen.

Die Vereinigung andererseits hatte schon seit längerer Zeit
keine Generalversammlungen mehr durchgeführt. Nur
ein verschwindender Anteil urgeschichtlicher Funde war
in einer kleinen Abteilung des Ende 1982 neu eröffneten

Museums Burg Zug nach modernen musealen Gesichts-

punkten ausgestellt.'*' Auf Anregung von drei historisch
und archäologisch interessierten Lehrern wurde eine Neu-

belebung des Museums in Angriffgenommen.'"- Die räum-
liehe Erneuerung wurde nicht zuletzt durch den Wegzug
der Kantonsarchäologie begünstigt. Diese fand in jenem
Gebäude ein neues Domizil, in dessen Keller von 1930 bis
1946 das Museum für Urgeschichte untergebracht war, im
Schulhaus Athene. Am 27. Januar 1988 wurde das didak-
tisch überholte und neu gestaltete Museum wiedereröff-

Zuger Pfahlbauforschung im Überblick

1840/5Oer Jahre

1859

1862

1862-65
5. Juli 1887

1880/90er Jahre

1920-23
1920-37

13. September 1928

4. November 1928

9. November 1930

16. November 1946

1952-54
ab 1950

ab 1986

1988

1990

8. November 1997

Bauern stossen beim Pflügen immer wieder auf fremdartige Gegenstände («Celtensteine»),

Entdeckung von Pfahlbaufunden im «Sumpf» westlich von Zug.
Entdeckung des Pfahlbaus in der Vorstadt Zug.
Forschungen der beiden Professoren Fritz Mühleberg und Bonifaz Staub.

Ufereinbruch in der Vorstadt («Vorstadtkatastrophe»). Die Bevölkerung sammelt eifrig Pfahlbaufunde an der Abrisskante.

Forschungen des Landwirts Walter Grimmer aus Cham und des Zürcher Professors Jakob Heierli («Die prähistorischen
Pfahlbauten des Zugersees», 1902).
Pater Emmanuel Scherer: «Die urgeschichtlichen und frühgeschichtlichen Altertümer des Kantons Zug».
«Goldene Pfahlbaujahre»: Forschungen von Michael Speck, Entdeckung zahlreicher Pfahlbauten, 1923-37 Ausgrabungen
im Choller (Fundstelle Zug-Sumpf).
Kantonsratsbeschluss betreffend die Gründung einer Stiftung zur Förderung der urgeschichtlichen Forschung und eines

urgeschichtlichen Museums.

Gründung der Vereinigung zur Förderung der Urgeschichte im Kanton Zug.

Eröffnung des Museums für Urgeschichte Zug im Keller des Schulhauses Athene an der Hofstrasse.

Wiedereröffnung des Museums für Urgeschichte Zug in der ehemaligen «Zigarri» an der Ägeristrasse 56.

Nachgrabungen im Sumpf unter der Leitung von Josef Speck.

Wirtschaftsboom, grosses Wachstum, viele Fundstellen bedroht.

Ausbau der vollamtlich geführten Kantonsarchäologie, regelmässige Rettungsgrabungen bei bedrohten Seeufersied-

lungen.
Überführung der Vereinigung zur Förderung der Urgeschichte im Kanton Zug in die Vereinigung für Zuger Ur- und Früh-

geschichte.
Kantonales Denkmalschutzgesetz: vollamtliche Museumskonservatorenstelle.

Eröffnung des Museums für Urgeschichte(n) Zug auf dem ehemaligen Industrieareal Landis & Gyr an der Hofstrasse.
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net.'® Mit Verfügung der Direktion des Innern vom 1. Juni

1988 wurde die Stiftung zur Förderung der urgeschicht-
liehen Forschung und eines urgeschichtlichen Museums im
Kanton Zug nach sechzig Jahren ihres Bestehens aufge-
löst. Im selben Jahr wurde die Vereinigung zur Förderung
der Urgeschichte im Kanton Zug reaktiviert. Sie heisst seit

1999 Vereinigung für Zuger Ur- und Frühgeschichte und

weist heute rund 550 Mitglieder auf.'®

Das Gesetz über Denkmalpflege, Archäologie und Kul-
turgüterschutz (Denkmalschutzgesetz) wurde per 26. April
1990 in Kraft gesetzt. Damit ging die Leitung des Museums

von der Kantonsarchäologin an die neu geschaffene Stelle

der hauptamtlichen Museumskonservatorin Irmgard Bauer

über.'®' Die Kompetenz für die Ausgrabungen lag nun bei

der Kantonsarchäologie, einer Abteilung des Amtes für

Denkmalpflege und Archäologie. Damit gehört auch die

vorsorgliche Konservierung der Funde sowie die wissen-

schaftliche Erforschung und Publikation der Ergebnisse in
deren Aufgabenbereich. Die Kernaufgaben des Museums

umfassen die Sammlung, Aufbewahrung, Inventarisation

AZA. -Y)

Seit 7997 he/mc/en j/c/î c/as A/iweum/ù> Grgem/tzc/tZe tmcZ<7/<? Zva/îZo«s-

arc/zo'o/og/e Z;/g m z/ezz Geèczz/f/ezz c/er e/zezizcz/zgezz Za/iûfa cê Gvr an c/er

//q/Urawe zzz Zzzg.

und Ausstellung sowie die wissenschaftliche Bearbeitung
und Veröffentlichung der Museumsbestände.'® Damit war
der Grundstein für eine zweckmässige Organisation der

Archäologie im Kanton Zug gelegt, die bis heute gültig ist.

Mit der Schaffung der Kantonsarchäologenstelle wurde
die Institution zwar finanziell ausgebaut, die personelle
Infrastruktur vorerst jedoch nicht angemessen verstärkt.

Dies führte dazu, dass viele der anfallenden Aufgaben nicht

mit eigenem Personal, sondern nur mit Hilfe auswärtiger
Büros bewältigt werden konnten, was sich auf die Kon-
tinuität der Arbeit und die Qualität zahlreicher Rettungs-

grabungen nachteilig auswirkte. Im Jahr 1990 entschied der

Regierungsrat, den Vertrag mit der damaligen Kantons-

archäologin nicht mehr zu verlängern; die Stelle wurde per
1. April 1991 mit dem Verfasser neu besetzt.

Am 18. Februar 1997 schloss das Museum für Urge-
schichte an der Ägeristrasse 56 seine Tore. Zwischenzeit-
lieh umfassten seine Bestände rund 500 000 Objekte. Am
8-/9. November desselben Jahres wurde das neue Museum

für Urgeschichte(n) im ehemaligen Industrieareal der

Landis & Gyr an der Hofstrasse 15 mit einem grossen Fest

eröffnet (Abb. 26).'® Im selben Gebäudetrakt bezogen die

Kantonsarchäologie, die vorher in der Athene unterge-
bracht war, sowie die Denkmalpflege ihren Sitz.'®"

Pfahlbauarchäologie am Laufmeter
Seit 1985 mussten im Kanton Zug praktisch jedes Jahr

Rettungsgrabungen im Feuchtgebiet geleistet werden. Da-

von betroffen waren insbesondere die Stationen Risch-

Oberrisch/Aabach, Risch-Buonas, Hünenberg-Strandbad
und Hünenberg-Dersbach, Hünenberg-Wildenbach, Cham-

St. Andreas, Cham-Eslen, Steinhausen-Chollerpark, Stein-

hausen-Cosmetochem, Steinhausen-Sennweid, Zug-Schüt-
zenmatt und Zug-Vorstadt.'®' In der Regel waren die

Untersuchungen auf eher kleinen Flächen zu leisten, was
das Verständnis der angegrabenen Reste nicht einfacher

Dittli/Raimann 1990, 75-S2.-Tugium 5, 1989,69.

Tugium 5. 1989. 69. Anm. 2.

Präsidenten: Beat Dittli 1988-2000). Urs Schnider (2000-02). Peter

Raimann (seit 2002).

Tugium 5. 1989. 69f. - Irmgard Bauer wirkte von 1990 bis 2003 als

Konservatorin des Museums für Urgeschichte; seither leitet Ulrich
Eberli das Museum.

'8? § 8 und § 14 des Gesetzes über Denkmalpflege, Archäologie und

Kulturgüterschutz (Denkmalschutzgesetz) vom 26. April 1990. -
BGS 423.11 (DMSG).

'8- Tugium 14. 1998.47-50.
'8" Tugium 14. 1998. 19.

Gemäss den Rechenschaftsberichten des Amtes für Denkmalpflege
und Archäologie in Tugium 2 1986 bis 25 '2009 wurden in den einzel-

nen Jahren die folgenden Untersuchungen durchgeführt: 1985 Zug-
Vorstadt; 1986 Zug-Schützenmatt; 1988 Steinhausen-Sennweid;
1989 Steinhausen-Sennweid; 1990 Steinhausen-Sennweid und Hünen-

berg-Dersbach: 1991 Steinhausen-Sennweid und Zug-Vorstadt,

Rössliwiese; 1992 Sondierungen Cham-Bachgraben; 1993 Tauch-

Sondierungen Risch-Buonas und Risch-Zweieren; 1994 Notbergung

Zug-Sumpf. Sondierungen Cham-Bachgraben und Tauchgrabung
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machte. In die Phase des dynamischen Auf- und Um-
baus der Zuger Archäologie fiel die Rettungsgrabung der

neolithischen Dörfer in der Sennweid (Gemeinde Stein-

hausen), wo zwischen Juli 1988 und Februar 1991 in zwei

Etappen eine Grabung in einer für den Kanton Zug bisher

unbekannten Grössenordnung durchgeführt wurde: rund
30 Mitarbeitende, 3800 m- Grabungsfläche, 5000 Pfähle.

1400 kg Keramik, 1500 Steingeräte. 9000 Silexfunde, 3500

Risch-Buonas: 1995 Risch-Oberrisch, Aabach. Cham-St. Andreas.

Seeblick, Steinhausen-Cosmetochem und Zug-Schutzengel Bären-

bächli/Bürgerasyl; 1996 Risch-Oberrisch, Aabach. und systema-
tische Tauchprospektion Zugersee; 1997 Risch-Oberrisch, Aabach,
und Tauchgrabung Cham-Kslen; 1998 Tauchgrabung Cham-Eslen:
1999 Tauchgrabung Cham-Eslen und Steinhausen-Chollerpark;
2000 Steinhausen-Chollerpark, Zug-Schutzengel Bärenbächli Bür-

gerasyl und Tauchprospektinn Ägerisee: 2001 Risch-Oberrisch.
Aabach; 2002 Hünenberg-Am Wildenbach; 2003 Hiinenberg-Ders-
bachstrasse 63 und 150-162; 2004 Tauchgrabung Cham-Eslen; 2005

Tauchgrabung Cham-Eslen; 2006 Hünenberg-Chämleten, SBB:

2007 Sondiergrabungen Cham-Bachgraben, Cham-Alpenblick II
und Sondierungen Zug-Riedmatt; 2008 Zug-Riedmatt; 2009 Cham-

Alpenblick.
Die Debatten schlugen sich auch in der Zuger Presselandschaft nie-

der. Insgesamt erschienen zwischen Mai 1988 und September 2000

zu diesem Thema gegen sechzig Zeitungsmeldungen (Dokumenta-
tion im Archiv Kantonsarchäologie Zug).
Hochuli 2007.

'*> Röder/Huber 2007.

Knochen- und Hirschgeweihgeräte, 34 000 unbearbeitete

Knochen und Hirschgeweihteile. Rekordverdächtig w aren

nicht nur die während der Grabung geborgenen Funde und

die Fülle der ermittelten Daten: Noch nie gab eine archäo-

logische Untersuchung derart viel zu reden. Die Aus-

grabungen schlugen in Politik und Öffentlichkeit hohe

Wellen'" und schrieben so archäologische Forschungs-

geschichte.''® Auch die Zeit der Aufarbeitung und der Aus-

wertung der Grabung war von Schwierigkeiten geprägt,
insbesondere was die Zusammenarbeit mit dem beauftrag-
ten Grabungsbüro betraf. Zudem sah sich der Kanton Zug
mit zwei gerichtlichen Klagen konfrontiert, die finanzielle

Forderungen aus der Zeit der ersten Grabungsetappe zum
Inhalt hatten und durch aussergerichtliche Vergleiche abge-
wendet werden konnten. Erst nach der juristischen Auf-
arbeitung der Grabung konnte sich die Kantonsarchäologie
der Auswertung zuwenden und schliesslich 2007 die

wissenschaftliche Monographie dazu publizieren.''"
Weitere grossflächige Grabungen mussten zwischen

1995 und 1998 in Risch-Oberrisch und im Winter 1999

2000 in Steinhausen-Chollerpark vorgenommen werden.

Einen eigentlichen «Sensationsfund» stellen die dort im
Sommer 1999 entdeckten Hölzer aus der Bronzezeit dar. In

einer eilig organisierten Rettungsgrabung wurden auf einer
Fläche von rund 5000 m- nebst Tausenden von unbearbei-

teten Hölzern knapp 2400 Bauhölzer geborgen. Im Wesent-
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lichen handelt es sich um Strandgut. Etliche Gegenstände
scheinen von Booten zu stammen, zudem sind rund 65 Pad-

del und paddelartige Objekte zum Vorschein gekommen.
Rätselhaft bleibt die Funktion von zwei trapezförmigen
Holzrahmen von 13-16 m Länge. Die im Grundwasser
erhaltenen Funde stammen aus zwei Schichten. Die obere

datiert in die Spätbronzezeit (kurz vor 1050 bis kurz nach

900 v. Chr.), die untere hat vor allem Daten aus dem Über-

gang von der mittleren zur späten Bronzezeit erbracht (erste
Hälfte 14. Jahrhundert v.Chr.). Das reiche Ensemble aus

Bauhölzern, Schiffsteilen und Paddeln, vor allem aber die

rätselhaften Trapezkonstruktionen sind in Europa bisher

einzigartig. Seit dem S.November 2003 wird in einer Er-

Weiterung des Museums für Urgeschichte(n) ein Teil dieser

Funde der Öffentlichkeit präsentiert."'*
Die bisher jüngste Entdeckung betraf die Fundstelle

Riedmatt in Zug (Abb. 27). Die Kantonsarchäologie Zug
untersuchte einen kleinen Ausschnitt einer weit über dem

Durchschnitt erhaltenen jungsteinzeitlichen Seeufersied-

lung. Die in 5-6 m Tiefe freigelegten Siedlungsreste und
das geborgene Fundmaterial sind von bemerkenswerter

Qualität (s. dazu den Beitrag S. 128-130).

Lange Zeit glaubte man, dass am Zugersee die meisten

Reste von Seeufersiedlungen — infolge einer im Jahr 1591/

92 künstlich vorgenommenen Seespiegelabsenkung - nicht
unter Wasser liegen würden."' Die 1993/94 und 1996 dem

Büro für Archäologie der Stadt Zürich in Auftrag gegebene

systematische Tauchprospektion ergab jedoch, dass sich

verschiedene prähistorische Siedlungsreste unter Wasser

befinden. Neben den bereits bekannten Fundorten, unter
anderem in Buonas und Zweieren (Gemeinde Risch), ent-
deckten die Taucher im Bereich der Strandplatte fünf neue

Fundstellen, die meist sehr schlecht erhalten sind. "''Am be-

deutendsten war die Entdeckung der Station Cham-Eslen

aus der Zeit um 4000 v. Chr. Die sehr kleinflächige Fund-

stelle wurde in den Jahren 1997-2007 in mehreren Tauch-

grabungskampagnen vollständig ergraben, da sie vor der

unmittelbaren Zerstörung durch die Erosion stand (Abb. 27,

s. dazu auch den Beitrag S. 115-120). Eine von dort stam-
mende Doppelaxt mit einem 120 cm langen, mit verzierter
Birkenrinde umwickelten Schaft ist in Europa einzigartig
(vgl. Abb. 26).'"' Der Ägerisee ist noch weitgehend uner-
forscht. Im Frühjahr 2000 durchgeführte Tauchprospek-
tionen führten zur Entdeckung von drei Pfahlfeldern unbe-

kannter Zeitstellung.

Eberschweiler 2004.

Speck 199.'.

Hochuli 190S.

Huber Ismail-Meyer 2007. - Gross-Klee/Hochuli 2002.

Tugium 17. 2001,30.
"® Kantonsarchäologie Zug 1996. - Seifert et al. 1996. - Scifert/Wun-

derli 1997. - Bauer et al. 2004. - Eberschweiler 2004. - Hep Harb

Lötscher 2005 - Röder Huber 2007.

- Bauer 1990. - Bauer 1991. - Bauer et al. 1994. - Bauer'Hoppe 1996.

- Bauer Northover 2004. - Bauer Schoch 1993. - Besse 1994. -

Ein weiterer Schwerpunkt der jüngeren Seeufersied-

lungsarchäologie war die wissenschaftliche Aufarbeitung
und monographische Publikation verschiedener Grabun-

gen und Sammlungen, deren Ursprünge teilweise in die

Pionierzeit der Pfahlbauforschung zurückgehen: 1996 die

jungsteinzeitlichen Seeufersiedlungen von Hünenberg-
Chämleten, 1996/97 und 2004 die spätbronzczeitlichen
Ufersiedlungen von Zug-Sumpf, 2004 das bronzezeitliche

Schwemmgut vom «Chollerpark» in Steinhausen, 2005

die neolithischen Seeufersiedlungen von Cham-St. An-
dreas und 2007 die neolithischen Ufersiedlungen in der

Sennweid bei Steinhausen;"" aktuell laufen die Auswer-

tungsarbeiten über die Pfahlbauten in der Zuger Vorstadt.

Daneben konnten zahlreiche Artikel zu anderen Fundstel-
len und Einzelthemen veröffentlicht werden"'" Trotz gün-
stiger finanzieller Rahmenbedingungen überstieg die Ver-

arbeitung der enormen Fundmengen und der ausführlichen
Dokumentationen einzelner Projekte oftmals die Kapazitä-
ten der Kantonsarchäologie, sollten doch in die Auswertun-

gen auch naturwissenschaftliche Spezialdisziplinen wie

Archäozoologie, Archäobotanik, Sedimentologie und Den-

drochronologie einbezogen werden. Deshalb entstanden

die monographischen Arbeiten in der Regel als Lizentiats-
oder Doktoratsarbeiten an den Universitäten Basel, Bern
oder Zürich. Das Institut für Prähistorische und Naturwis-
senschaftliche Archäologie der Universität Basel war je-
weils für die archäozoologischen, archäobotanischen und

mikromorphologischen Analysen zuständig; C14-Alters-

bestimmungen wurden mehrheitlich an der Universität und

an der ETH Zürich und die dendrochronologischen Datie-

rungen beim Büro für Archäologie des Amtes für Städtebau

der Stadt Zürich vorgenommen.

Ausblick
Die nächste grosse Rettungsgrabung gilt der 1887 von
Jakob Heierli entdeckten Siedlung «Bachgraben» bei

Cham. Nördl ich der bestehenden Überbauung «Alpenblick»
sollen zwei neue Hochhäuser mit einer Tiefgarage erstellt
werden. Das Bauvorhaben tangiert auf einer Fläche von
rund 2900 nE Reste jungsteinzeitlicher Seeuferdörfer aus

derZeit von 3500-2450 v. Chr. Die Fundstelle ist gross und

reichhaltig, entsprechend hoch wird der Aufwand der

Untersuchungen und Bergung sein."" Mit der Rettungs-
grabung wurde am 6. Juli 2009 begonnen, sie soll 2011 vor
Beginn der Bauarbeiten abgeschlossen sein.

Bigler 2006. - Bleueret al. 2004. - Bolliger et al. 1996. - Eberli 2004.

— Elbiali 1989. Frey et al. 1993. - Hafner/Hochuli 1996. - Hochuli
1 495. - Hochuli 1996a. - Hochuli 1996b. - Hochuli 2000a. - Hochuli
2000b. Hochuli 2002a. - Hochuli Röder 2001.-Hochuli Schaeren

2006. - Hochuli et al. 1998. - Hochuli/Sormaz 1993. - Jacquat/Bauer
1993. - Maise Kinsky 1097. - Seifert 1992. - Seifert 1994. Sei-

fert Sormaz 1996.- Speck 1996.

Der Kantonsrat bewilligte am 26. März 2009 einen Objektkredit von
4.27 Millionen Franken, wovon vorerst 2 Millionen Franken freige-
geben werden.
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Die Pfahlbauforschung im Kanton Zug aber wird mit
diesem Grossprojekt keineswegs abgeschlossen. Die poli-
tischen Planungsziele sehen auch für die kommenden Jahr-

zehnte ein anhaltendes Wachstum von Bevölkerung und

Wirtschaft vor. Daraus resultiert eine hohe Bautätigkeit, die

auch zukünftig viel Boden beanspruchen und damit viele

archäologische Fundstellen bedrohen oder zerstören wird.

-°- Die Geschichte der Erforschung der zugerischen Pfahlbausiedlungen
ist mit dem vorliegenden Beitrag nicht abschliessend dargestellt. In
den Archiven müssten die bekannten Nachlässe - etwa von Bonifaz
Staub - sowie die Dossiers zur Geschichte der Vereinigung für Zuger
Ur- und Frühgeschichte gesichtet werden. Überdies könnten Ergeb-

Aber auch landwirtschaftliche Arbeiten, der Kiesabbau

und natürliche Vorgänge führen zu einer permanenten
Zerstörung von Fundstellen. Angesichts dieses grossen
Veränderungsdrucks und der aktuellen Schnelllebigkeit
gilt es auch in Zukunft, zum archäologischen Erbe im All-
gemeinen und zu den Pfahlbauten im Speziellen Sorge zu

tragen.

nisse von der Suche nach noch unbekannten Dokumenten erhofft
werden. So befindet sich möglicherweise im Staatsarchiv Aarau ein

Nachlass von Fritz Mühlberg. Weitere Hinweise zur zugerischen For-

schungsgeschichte wären eventuell im Archiv der Antiquarischen
Gesellschaft in Zürich zu erwarten.
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